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Ostpreußische  Landesvertretung 


Unteilbares  Recht 
auf  unsere  Heimat 


Für  Frieden  ohne  Verrat  an  unserer  Vergangenheit 


Hannover  -  Die  am  25./26.  Mai  in  der  niedersächsischen  Landeshauptstadt  unter  Vorsitz 
des  Sprechers,  Dr.  Ottfried  Hennig  MdB,  zusammengetretene  Ostpreußische  Landesvertre¬ 
tung  hat  zum  Abschluß  ihrer  Beratungen  eine  Entschließung  verabschiedet,  die  die  Stel¬ 
lungnahme  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  zu  den  jetzt  anstehenden  entscheidenden 
Fragen  um  die  polnische  Forderung  nach  Festschreibung  der  deutschen  Ostgrenze  wieder- 
gibt. 

Der  Entschließung  kommt  eine  besondere  Bedeutung  bei,  da  die  Ostpreußische  Landes¬ 
vertretung  das  höchste  Beschlußorgan  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  ist.  Diese  wieder¬ 
um  ist  der  Zusammenschluß  der  Ostpreußen  und  setzt  Ostpreußen  in  seiner  Gesamtheit 
und  in  seinen  Stadt-  und  Landkreisen  fort.  So  gehören  der  Landsmannschaft  40  Heimat¬ 
kreisgemeinschaften  und  11  Landesgruppen  an,  deren  frei  gewählte  Vertreter  die  Interes¬ 
sen  ihrer  Heimat  als  Delegierte  in  der  Ostpreußischen  Landesvertretung  wahmehmen.  Die 
Landsmannschaft  Ostpreußen  erstrebt  das  Recht  auf  Selbstbestimmung  und  das  Recht  auf 
die  Heimat  als  ein  jedem  Volk  unantastbares  Recht  in  dem  Bewußtsein,  daß  ein  menschen¬ 
würdiges  und  friedliches  Zusammenleben  der  Völker  nur  auf  dem  Boden  des  Rechts,  nicht 
der  Gewalt,  möglich  ist. 

Das  höchste  Beschlußorgan  der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  die  ostpreußische  Lan¬ 
desvertretung,  hat  die  nachstehende  Erklärung  einstimmig  verabschiedet: 


1.  Es  gibt  keinen  völkerrechtlich  wirksa-  ist  und  bleibt  ein  Teil  unserer  Identität, 
men  Akt,  durch  den  die  nach  dem  Potsda-  Wer  Frieden  nicht  auf  Unrecht  bauen  will, 
mer  Protokoll  der  Verwaltung  der  Sowjet-  der  braucht  die  Zustimmung  der  Betroffe- 
union  bzw.  Polens  unterstellten  deutschen  nen.  Wir  fordern  unser  Recht  auf  Selbstbe- 


So  soll  es  wieder  werden:  Dem  Wiederaufbau  des  Domes  zu  Königsberg  gilt  die  beson¬ 
dere  Unterstützung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  Foto  Archiv 


übertragen  worden  sind.  wenn  man  wirklichen  Frieden  will.  Das 

„  ...  ,  ..  _  ...  ,  ,.  _  Menschenrecht  auf  die  Heimat  kann  uns 

Korrektur  einer  Fehlentscheidung 
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das  Polen  bereits  nach  dem  Wn  Welt-  im  Gegensatz  zu  Vaclav  Havels  großartiger  “ft  daß  a?£™^eT*°]£*eT'  l°T  aUelTI 

kri/8  Ar/^he  b?  d"  Haltung. diccrakPr^sidcntdcrTschecRo-  ÄSiCÄTÄ 

abstimmunjc  vor  70  Jahren  zu  97,8  %  für  St,mmm  aus  dem  nordl|chen  Ottpreußcn  ich,  machen  sie dielltln  Fehler,  indem  sie 

den  Verbleib  bei  Deutschland  und  nur  zu  bisher  leider  ausgeblieben.  Der  polnische  uVSTt«! ‘  rvu  „  ‘ n.irh  Wpcfpn  oph^n  " ihr!  änHcmonr 

2,1  %  für  den  Anschluß  an  Polen  gestimmt.  Primas  und  der  StaaKnrfcidentPolem  haben  der  polnische  Generfl  WUdyesbw  aJS 

Ein  solcher  Anspruch  ist  insbesondere  auch  Verständigungsbereitschaft  auf  der  Basis  warnte  schon  am  14  Dezember  194h  Polen 

nicht  dadurch  begründet,  daß  die  Sowjet-  der  ganzen  historischen  Wahrheit  bisher  Nun  aber,  da  die  Wiedervereinigung  der  hat  weder  an  Menschenzahl  noch  materiell 
union  und  Polen  die  deutsche  Bevölkerung  nicht  m  ähnlicher  Form  zum  Ausdruck  ge-  beiden  Teile  Deutschlands  nicht  mehr  zur  die  Möglichkeit  das  deutsche  Gebiet  bis  zur 
in  ihrer  Mehrheit  vertrieben  und  Teile  ihrer  bracht,  wie  dies  die  deutschen  Vertriebe-  „Lebenslüge  unserer  Republik"  gehört,  und  SäeV zu Absorbieren .Dieses  Gebiet  fct  ein 
eigenen  Bevölkerung  dort  angesiedelt  haben,  nen  seit  40  Jahren  immer  wieder  getan  haben,  die  provisorisch  unter  polnische  bzw.  sowje-  Geschenk  voller  Gefahren."  Dabei  dürfte 
3  Die  gewaltsame  Vertreibung  von  5.  Ergebnis  einer  künftigen,  frei  verein-  tisene  Verwaltung  gestellten  deutschen  Ost-  Anders  nicht  einmal  an  den  Satz  Lenins 
Menschen  aus  ihrer  Heimat  ist  ein  durch  barten  Grenzregelung  darf  nicht  die  Erzieh-  d‘e  Wiederherstellung  der  Einheit  gedacht  haben,  wonach  „die  Annexion  eine 

nichts  zu  entschuldigendes  Verbrechen.  Was  tung  einer  Mauer  zwischen  den  Völkern  Deutschlands  nicht  embezogen  werden  sol-  Verletzung  des  Rechts  einer  Nation  auf  Selbst- 
immer  zu  den  deutschen  Grenzen  gesagt  sein"  die  voneinander  trennt  und  die  blei-  enwjrderkennbaL  daß  die  aus  Ostdeutsch.  Stimmung  (ist)".  Hieran  aber  sollte  Gor- 
oder  beschlossen  werden  wird:  Eine  lest!-  benden  Schmerz  und  Protest  -  insbesonde-  vertriebenen  putschen  veretarkt  ihren  batschow  erinnert  werden,  der  gerne  über 
hgung  unrechtmäßig  zustandegekommener  re  bei  den  aus  ihrer  Heimat  Vertriebenen  -  £<>test  anmelden.  Sie  und  ihre  Nachfahren  den  „reinen  Wert  der  Lehre  Lenins"  nach- 
Sc  Z*  vfrf.»ungs8org>n,  darf  «zeugt Grenzen  *Wen  nicht teure* were,  dOTkt 

niemals  bauten  daß  damil  elwaar.ch  d,e  das  gamcinaam«  Europa, sehe  Haus  gebaut  ?nd  es  wfre  In  der  Tat:  Polen  und  Deutsche  und  alle 

Vertreibung  sanktioniert  wur  .  •  ungerecht,  ihn  aus  ihr  zu  vertreiben..."  Dieses  anderen  Völker  aus  Mittel- und  Osteuropa 

Unrecht  Recht  werden  labt,  on  6.  Wir  bleiben  dabei,  was  die  Ostpreußi-  Wort  des  bedeutenden  geistlichen  Oberhir-  haben  während  des  größten  Teils  ihrer  Ge¬ 
hoffenen  zu  fragen,  senattt  Dose  ei  p  sche  Landesvertretung  in  ihrer  Rechtswah-  ten  sollte  vor  allem  den  sich  so  gern  auf  das  schichte  friedlich  zusammengelebt  und  wir 

für  die  Zukunft  und  sto  au  “  rung  am  26.  April  1980  den  Völkern  der  Christentum  berufenden  Nationen  zu  den-  wissen,  wie  jahrhundertelang  die  deutsch¬ 
entschiedenen  Protest.  IN  lemana  so  Sowjetunion,  dem  polnischenVolk  und  den  ken  geben,  wenn  sie  schon  die  selbst  be-  polnische  Grenze  eine  der  stabilsten  in  Euro- 

uns  erwarten,  daß  wir  unsere  eigene  vi  -  baltischen  Völkern  angeboten  hat:  „Gemein-  schlossenen  Erklärungen,  in  denen  die  pa  war.  Wenden  wir  uns  der  neueren  Zeit 

hundertjährige  Vergangenheit  verra  en.  sam  mj(  ;bnen  nach  Wegen  zu  suchen,  die  Annexion  fremden  Gebietes  grundsätzlich  zu,  so  erleben  wir,  daß  unter  Napoleon  I. 

auf  der  Grundlage  des  Rechts  und  des  verboten  ist,  nicht  berücksichtigen  wollen.  Polen  zum  „Großherzogtum  Warschau" 
gegenseitigen  Interessenausgleichs  ein  .  .  schrumpfte.  Im  Jahre  1916  dagegen,  mitten 

Freundschaftliches  Miteinander  ermögli-  Gerade  tun  die  Pfingstzeit  wäre  em  Wort  jm  Ersten  Weltkrieg,  proklamierten  der 
chen,  das  den  Frieden  gewährleistet  und  in  des  derzeitigen  Papstes  polnischer  Nationa-  deutsche  Kaiser  und  der  Kaiser  von  Öster- 
dem  die  Idee  der  Freiheit  und  der  Würde  btat  eben  im  Sinne  seines  vorzitierten  v  or-  reich  das  „Königreich  Polen", 
des  Menschen  verwirklicht  ist"  gangere  auf  dem  StuWe  Petn  von  bx^onde-  9 

Dies  muß  auch  Ziel  eines  jeden  deut-  fern  Wert.  Johann«  Paul  II.,  im  Konklave  Insbesondere  Frankreich  war  nach  Ende 

sehen  Parlaments  sein,  wenn  es  der  ihm  besondere  auf  die  Empfehlung  des  damali-  des  Ereten  Weltkrieges  daran  interessiert,  das 
auferlegten  Verantwortung  für  alle  Staats-  gen  bedeutenden  Kölner  Kardinals  Josef  besiegte  Deutschland  mit  einem  „cordon  sa- 
bürger  und  dem  Frieden  in  Europa  gerecht  f™gs  ft  das  höchste  Amt  der  katholischen  nitaire"  zu  umgeben,  trennte  Ostpreußen  vom 

...  *  k  irrno  Konifon  lrnnnfo  c.uno  I  inricliMifia  KPirh  PinvPf  Pinfp  WPCrnfPHKicrnP  nnrl  orn  p- 


Aus  dem  Inhalt 


enheit 


Sünden  der  Verga 
Die  Rückkehr  der 
Frieda  Jung  125  Jahre  ••••••••••••••••• 

Andachten  zum  Pfingstfest  ........ 

10  Jahre  die  Literatur  beherrscht 

Burgenland  Preußen . . 

Reise  in  das  Land  der  Störche  .... 

Jugend . - 

Leipzig  im  Umbruch 


werden  will. 


Politik 


£05  £flpmi§mblait 


2.  Juni  1990  -  Folge  22  -  Seite  2 


undvierzig  Jahre  nach  Ende  dieses  Krieges 
stieg  Bundespräsident  Weizsäcker  die  Trep¬ 
pen  zum  Wohnhaus  des  Arbeiterführers  Lech 
Walesa  hinauf,  der  ihn  an  der  Tür  seiner 
Wohnung  „in  der  polnischen  Stadt  Danzig" 
herzlich  begrüßte.  Wir  wissen  nicht,  ob  in 
dem  bei  dieser  Gelegenheit  geführten  Ge¬ 
spräch  Herr  Walesa  sein  Bedauern  über  die 
(im  Ostpreußenblatt,  Folge  17)  zitierte  (an¬ 
geblich  fehl  interpretierte)  Drohung  von  einer 
Vernichtung  Deutschlands  zurückgenommen 
resp.  wenigstens  bedauert  hat.  In  „Elsevier", 
dem  holländischen  Blatt,  war  bislang  keine 
Berichtigung  seines  Interviews  zu  finden. 

Der  Kreislauf  von  Haß  und  Gewalt  wird 
dann  durchbrochen,  wenn  ein  Zusammen¬ 
leben  auf  der  Grundlage  des  Rechts  gefun¬ 
den  wird.  Ein  solches  Bestreben  liegt  im 
Interesse  des  deutschen  und  auch  des  polni¬ 
schen  Volkes,  das  nun  begonnen  hat,  seinen 
Weg  nach  Europa  zu  suchen  und  wissen 
müßte,  daß  dem  Eintritt  in  die  „Europäische 
Gemeinschaft"  die  Anerkennung  der  Men¬ 
schenrechte  vorangesetzt  ist.  Gerade  Polen 
weiß,  daß  es  in  seiner  wirtschaftlich  schwie¬ 
rigen  Lage  Hilfe  letztlich  nur  aus  der  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland  (resp.  Deutschland) 
und  aus  den  USA  erwarten  kann.  Letztere 
aber  sollten  doch  ganz  besonders  auf  die 
Ablehnung  von  Vertreibung  und  Landraub 
verpflichtet  sein. 

Die  Erklärung  des  höchsten  Beschlußor¬ 
gans  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  zeigt 
auf,  woran  den  Heimatvertriebenen  gelegen 
ist  und  es  wird  unmöglich  sein,  ihre  Vorstel¬ 
lungen  unbillig  zu  nennen.  Die  Vertreter  der 
Bundesrepublik  und  auch  Mitteldeutschlands, 
die  Vertreter  der  Siegermächte  und  auch  die 
polnische  Regierung  sollten  interessiert  sein, 
die  Tragödie  der  Oaer-Neiße-Linie  -  die  nur 
in  der  kommunistischen  Sprachregelung  als 
„Friedensgrenze"  bezeichnet  wira  -  zu  be¬ 
enden.  Sie  sollten  eine  wahrhaft  europäische 
Lösung  erarbeiten,  um  zu  „vermeiden,  eine 
Situation  zu  schaffen  (George  C.  Marshall), 
die  Polen  und  Europa  in  aer  Zukunft  nur 
Schwierigkeiten  bereiten  würde". 


Deutschland 


SPD  verfällt  Sünden  der  Vergangenheit 


Die  Sozialdemokraten- West  haben  sich  immer  noch  nicht  mit  der 

An  sich  könnte  man  sich  beruhigt  zurück-  ten  wieder  bei  ihrer  Sache.  Nachdem  sie  bereits 
lehnen  und  feststellen:  Da  ist  sie  also  wieder,  in  den  vergangenen  Wochen  die  West-  und  wenn  es  um 
die  gute  alte  SPD,  wie  wir  sie  kannten.  Es  Mitteldeutschen  zu  allerlei  gegenseitigen  rungen  wie 
war  ja  auch  kaum  zu  glauben,  wie  gesamt-  Forderungen  und  Verdächtigungen  ansta-  Staatsbürger 
deutsch,  patriotisch  und  uneigennützig  die  chelten,  um  damit  geschmackvollerweise  gen  V < 
Gesänge  aus  der  Baracke  um  aie  Jahreswen-  beiderseits  der  Mauerruine  Wählerstimmen  Absch« 
de  erscnollen.  Vokabeln  wie  „nationale  Ein-  abzusahnen,  treiben  es  die  Bonner  Opposi- 
heit"  oder  „zusammengehören"  hatten  wir  tionellen  nun  auf  die  Spitze.  Der  Staatsver- 
aus  dem  Munde  der  Partei,  die  sich  einst  (in  trag  soll  im  Bundesrat  blockiert  werden.  Die 


die  SPD-Politik  des  vergangenen  Jahrzehnts, 
die  deutsche  Frage  ging:  Forde- 
die  Anerkennung  der  DDR- 
rschaft,  Aufwertung  derStändi- 
jngen  zu  Botschaften  oder  die 
laffung  aer  Erfassungsstelle  für  SED- 
Verbrechen  in  Salzgitter  waren  da  ständig 
aus  dem  Ollenhauer-Haus  zu  ertragen. 

Unerschöpflichen  Erfindungsreichtum 
brachten  die  Genossen  zutage,  wenn  es  darum 
eine,  die  Wiedervereinigungsforderune  und 
Hire  Vertreter  herabzuwurdigen.  Willy 
Brandts  Wort  von  der  „Lebenslüge"  sitzt 
noch  vielen  Patrioten  in  den  Knochen.  Mit 
dem  gemeinsamen  SPD/SED-Papier  im  Jahre 
1987  war  die  sozialdemokratische  Deutsch¬ 
landpolitik  dann  auf  der  Höhe  ihrer  Tiefe 

ai1Önter  anderem  wird  den  Mauerwächtem 
hier  eine  „gemeinsame  humanistische  Grund¬ 
lage"  mit  den  West-Genossen  bescheinigt. 
Man  erschaudert  beim  Nachdenken  dar¬ 
über,  was  das  für  eine  gewesen  sein  muß. 
Nach  dem  Zusammenbruch  des  Honecker- 
Regimes  wurde  das  rote  Papier  der  SPD 
dann  auch  zum  roten  Tuch.  Nach  kurzem 
Rückzugsgefecht  verschwand  es  in  der 
untersten  Schublade. 

Die  all  das  jahrelang  fabrizierten,  waren 
dieselben,  die  jetzt  dem  Staatsvertrag  ein 


ZU  TEUER, 
ZU  TEUER, 
cm  IST  VIEL 
ZU  TEUER 


zu  Wenig, 
zu  WEN«, 
WS  IST  vi  et! 
Zu  WENIO 


Wie 

ANDERE 
es  sehen: 


r  /  V-  „Schwestern,  Ihr 
\  singt  ja  noch  den 
l\ Text  von  8cstern- 
-  Und  einigen  solltet 
n  I  /  IvW  Ihr  Euch  endlich 

1  y  auch." 

*  Rückzugsge 

untersten  Sei 

Zeichnung  aus 

„Kölnische  - -  —  ,  ,  M 

_  Rundschau"  Bein  stellen  wollen.  Da  kommt  schnell  der 

Verdacht,  daß  hier  Leute  am  Werke  sind, 
hierfür  angeführten  Gründe  sind  derart  denen  die  Einheit  an  sich  nicht  in  den  Kram 
fadenscheinig,  daß  einem  schwindelig  wird.  paßt.  Denn  was  da  von  SPD-Seite  aufgebaut 
So  waren  sie  den  sonst  eher  an  kurzer  Leine  wurde,  war  ganz  offenkundig  zum  endgül- 
geführten  Ost-Berliner  Genossen  auch  nicht  tigen  Zementieren  der  Teilung  Deutschlands 
mehr  klarzumachen.  gedacht.  Tun  wir  ihnen  Unrecht,  wenn  wir 

Bei  der  Suche  nach  den  eigentlichen  Ursa-  daraus  jetzt  noch  einen  Vorwurf  basteln? 
chen  für  dieses  verantwortungslose  Verhal-  Haben  sie  sich  nicht  alle  vom  Saulus  zum 
ten  ist  sich  die  westdeutsche  öffentliche  Paulus  gewandelt,  die  Lafontaines,  Ehmkes 
Meinung  ziemlich  einig.  Wie  das  üble  Dop-  usw.? 

pelspiel  der  SPD,  in  der  DDR  zu  immer  Manches  spricht  dagegen.  Warum  zum 
nöheren  Forderungen  an  den  Westen  aufzu-  Beispiel  weigern  sich  die  sozialdemokratisch 
rufen  und  gleichzeitig  eben  dort  die  Angst  regierten  Länder  immer  noch,  die  Zahlun- 
vor  allzu  hohen  Opfern  für  Mitteldeutsch-  gen  an  die  Erfassungsstelle  in  Salzgitter 
land  zu  schüren,  wird  auch  die  Blockade  des  wieder  aufzunehmen  fSie  waren  vor  Jahren 
Staatsvertrages  als  schier  wahltaktisches  als  Freundschaftsdienst  für  die  SED  einge- 
Manöver  eingeschätzt.  Die  Bundesregierung  stellt  worden.  Geradejetzt  kann  diese  Stelle, 
soll  über  die  Wiedervereinigung  stolpern,  in  der  über  40  000  Straftaten  erfaßt  sind, 
damit  die  Sozialdemokraten  sie  dann  für  wertvolle  Dienste  bei  der  Aufklärung  lei- 
Ruhm  und  Glanz  der  Parteigeschichte  selber  sten.  Das  ganze  Gerede,  das  von  der  SPD 
vollziehen  können.  Angesichts  der  hierbei  plötzlich  zur  „schonungslosen  Aufdeckung 
eiskalt  eingeplanten  Härten  für  das  deut-  der  SED-Verbrechen"  zu  hören  ist,  wirkt 
sehe  Volk,  die  sich  aus  der  Verzögerung  des  denn  auch  ziemlich  unglaubwürdig.  Jüngst 
Einigungsprozesses  ergäben,  wäre  das  schon  wurde  bekannt,  daß  die  SPD  im  Geraer 
schlimm  genug.  Rathaus  ein  Bündnis  mit  der  SED-Erbin  gegen 

Aber  kann  man  es  der  SPD  wirklich  ab-  die  CDU  eingehen  will.  Da  wird  klar,  war- 
nehmen,  daß  sie,  trotz  aller  Winkelzüge,  der  um  man  es  mit  der  Aufklärung  der  Verbre- 
Einheit  mittlerweile  grundweg  positiv  ge-  chen  nicht  so  eilig  hat,  wie  manchmal  be- 
genubersteht?  Eigentlich  mag  man  das  kaum  kündet  -  so  auch  mit  der  deutschen  Einheit, 
glauben,  noch  zu  frisch  ist  die  Erinnerung  an  Hans  Heckei 


Sachsen 


Die  Messestadt  soll  ein  kostspieliges  Ausländer-Amt  erhalten 

Der  in  der  Nachkriegszeit  so  arg  gebeutel-  eine  „  menschliche  Regelung  der  Migration" 
ten  Messestadt  Leipzig  bleibt  offenbar  nichts  (von  lat.  migrare  -  wandern)  ermöglichen 
erspart.  Kaum  hat  sich  die  sächsische  Han-  soll". 

Ä  Nun  ist  Leipzig  weiß  Gott  keine  fremden- 
ÄS±  feindliche  Staat,  sondern  hat  den  Kontakt  zu 

Ausländem  geradezu  zu  einer  Maxime  sei- 

gierten  Stadt  ein  „Amt  für  Multikulturelle  rK?n  LJSlW  H 

a lausende  von  L»asten  aus  aller  Herren  Lan- 

der  kommen  zweimal  jährlich  -  zur  Früh- 
1 J “  jahrs-  und  Herbstmesse  -  in  die  Stadt  -  und 
besorgt  diese  Angelegenheit  schon  in  der  *  d  sind  die  ausländischen  Gäste  des 

ÄÄÄÄS  Lot*5  voll  zumindest  dann,  und  von  einer 
btat  Leipzig-Besuch  fremdenfeindlichen  Haltung  der  Sachsen 

Heiner  Geißler,  der  nach  seinem  Sturz  über 
XY-Grenzen  ins  Bodenlose  fiel,  dürfte  damit 

eine  späte  Genugtuung  bekommen,  denn  er  lich  Steuergeld  für  eine  kostspielige  Behörde 

sorgt  sich  bekanntlich  nicht  nur  über  den  SÄÄS'r 
Grenzverlauf  des  völkerrechtlich  weiterhin 

bestehenden  Deutschen  Reiches,  sondern  hat  u'  iS 

auch  die  multikulturellen  Dinge  seines  Vol-  der  Mauerofhiung  -  me  um  die  Belange 

kes  stets  im  Sinn  behalten.  Wie  es  heißt,  soll  der  Stadt  Sommert  hat. 
diese  Behörde  „ausländerfeindliche  Attak-  Und  haben  die  Leipziger  gegenwärtig  nichts 

ken"  bekämpfen,  aber  auch  garantieren,  daß  anderes  zu  tun,  als  erstmal  wieder  ihre  eige- 
die  in  der  Stadt  lebenden  Ausländer  weiter-  ne  Identität  zu  finden,  die  ihnen  das  SED- 
hin  bleiben  können  und  schließlich  ein  Ein-  Regime  so  gründlich  auszutreiben  suchte. 
Wanderungsgesetz  vorbereiten  helfen,  das  Daniel  Cranz 
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Kommentare 


Parteien  rechts: 


Ende  eines  Experiments? 

Anfang  vergangenen  Jahres  schlug  der  über¬ 
raschende  Erfolg  einer  jungen  Partei  bei  den  Wahlen 
zum  Berliner  Abgeordnetenhaus  wie  eine  Bombe 
ein.  Auch  bei  den  Europa-Wahlen  gab  es  ein 
beeindruckendes  Ergebnis. 

Jetzt  dürfte  die  kurze  Ära  der  „Republikaner" 
schon  wieder  beendet  sein.  Erfolge  waren  bei  den 


Die  Rückkehr  der 

Wer  kassiert?  Wer  zahlt?  Wie  geht  es  mit  Europa  weiter?  Viele  Fragen 
um  die  deutsche  Einheit.  Die  Bestätigung  des  totgesagten  Nationalstaates 
wird  hingegen  verdrängt.  ^ 

VON  Prof.  Dr.  GÜNTER  ROHRMOSER  Wfa 


tion 


letzten  Wahlgängen  auf  Kommunal-  (Bayern,  "\  r 
Schlesu’ig-HoJstem)  und  Landesebenen  (Saarland,  l\/| 
NR  W,  Niedersachsen)  nicht  mehr  zu  verzeichnen.  1V1 
Hinzu  kam  ein  internes  Hauen  und  Stechen  in  Politik« 
den  Landesgliederungen  der  „Reiis"  und  schließlich  Vereinig 
sogar  im  Bundesvorstand.  Und  dies  in  einer  nahelee 
Situation,  in  der  äußerste  Geschlossenheit  angesagt  ein  Vol 
geu.’esen  wäre,  weil  sich  die  noch  nicht  gefestigte  auch  0| 
Partei  ihrer  äußeren  Gegner  -  die  anderen  Par-  von  Na 
teien,  die  Medien  und,  bei  öffentlichen  Veran-  niese 
staltungen,  der  gewalttätige  Antifa-Terror  -  v.,artj„p 
erwehren  mußte.  Möglicherweise  hat  diese  ^ 
Situation  des  ständigen  Grabenkampfes  dafür  sie  Sy* 
gesorgt,  daß  die  einst  vollmundig  angekündigte  Die,ae! 
„Intellektualisierung"  der  Partei  nicht  erfolgte.  ~ec®ac' 
Die  Ansprache  der  Wähler  wurde  immer 
schwieriger,  weil  eine  konkrete  Zielgruppe  nicht  um  “ie 
mehr  auszumachen  war.  Und  nicht  aufmerksam  des  ^*nt 
genug  wurde  die  Auswahl  von  Mandatsträgern  Wesent 
und  Funktionären  der  „Reps"  betrieben,  von  denen  Demoru 
es  einige  den  Journalisten  allzu  leicht  machten,  DDR,  < 
Belege  für  „Extremismus"  und  „Rechtsradikalität"  derrton; 
bei  einer  Partei  zu  finden,  deren  Programmatik  hender 
zwar  rechts,  aber  keitiesivegs  radikal  ist.  Enteign 

Als  dann  noch  die  Entwicklung  in  der  deutschen  einem 
Frage,  die  über  Nacht  zum  vorrangigen  Thema  Kolonis 
auch  jener  Parteien  wurde,  bei  denen  sie  in  den  wehren 
Jahren  zuwr  allenfalls  eine  Nebenrolle  gespielt  Zu  AI 
hatte,  den  „Reps"  ihr  Thema  Nr.  I  zerschlug,  derßun 
setzte  dies  die  Krise  der  Partei  fort.  darum 

Und  nun?  Franz  Schönhuber  hat  den  Bundes-  antworl 
wrsitz  niedergelegt,  auch  wenn  er  sich  eine  erneute  versjch< 
Kandidatur  itn  Juli  auf  dem  Bundesparteitag  Verein» 
vorbehält.  Kann  er  mit  einer  solchen  „Schock-  .  g 
Therapie"  die  Mitglieder  noch  einmal  um  sich  .  , 

versammeln  und  aie  Fraktion  seiner  Gegner  um  r/irtsc 
den  bayerischen  Landesvorsitzenden  Harald  konne‘ 

Neubauer,  einst  enger  Vertrauter  Schönhubers,  _ 

in  die  Wüste  schicken?  Wird  er  es  überhaupt 
versuchen?  M 


Mit  unüberhörbarer  Genugtuung 
kommentierte  ein  Moderator  im 
Fernsehen  die  Tatsache,  daß  die 
Politiker  die  Debatte  um  die  deutsche 
Vereinigung  so  führten,  daß  sich  die  Annahme 
nahelege,  sie  hielten  das  deutsche  Volk  für 
ein  Volk  von  Materialisten,  und  das  sei  ja 
auch  ohne  Zweifel  viel  besser  als  ein  Volk 
von  Nationalisten. 

Diese  Meinung  ist  typisch  für  die  gegen¬ 
wärtige  Situation  in  der  Bundesrepublik,  und 
sie  gibt  ja  auch  ohne  Zweifel  einen  Eindruck 
wieder,  der  sich  jedem  unbefangenen 
Beobachter  aufdrängt,  und  man  braucht  dabei 
keineswegs  nur  an  die  unsägliche  Diskussion 
um  die  Höhe  der  Umtauschsätze  im  Falle 
des  Eintretens  der  Währungsunion  zu  denken. 
Wesentlich  bedeutsamer  ist  da  schon  die 
Demonstration  von  Hunderttausenden  in  der 
DDR,  die  gegen  die  Bonner  Regierung 
demonstrierten,  um  sich  gegen  ihren  dro¬ 
henden  Ausverkauf,  gegen  ihre  soziale 
Enteignung,  gegen  ihre  Herabstufung  zu 
einem  Sozialfall,  also  ihre  drohende 
Kolonisierung  durch  die  Bundesrepublik  zu 
wehren. 

Zu  Aktionen  ähnlicher  Größenordnung  in 
der  Bundesrepublik  ist  es  wahrscheinlich  nur 
darum  nicht  gekommen,  weil  die  ver¬ 
antwortlichen  Politiker  ihr  immer  wieder 
versichern,  daß  den  Bürgern  für  die  deutsche 
Vereinigung  keine  Opfer  abverlangt  würden, 
daß  alles  aus  dem  zu  erwartenden 
wirtschaftlichen  Wachstum  bezahlt  werden 
könne.  Die  vorübergehende  nationale 
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ohne  den  charismatischen  Schönhuber  hätten 
keinerlei  Chancen  mehr  und  wären  am  Ende. 
Und  auch  mit  ihm  wären  die  Aussichten,  aus  der 
tiefen  Krise  herauszufinden,  wohl  äußerst  gering. 

Olaf  Dürtgen 

Parteien  links: 

Anfang  zur  Koalition? 

Skeptiker  sind  eigentlich  immer  besser 
bedient  -  sie  brauchen  bei  einer  Enttäuschung 
nicht  in  die  Knie  zu  gehen,  sondern  können 
immer  sagen,  das  habe  ich  doch  gleich  gewußt. 
Doch  was  sich  jetzt  in  der  südtnüringischen 
Stadt  Gera  vorDereitet,  dürfte  auch  die  aus- 
gebufftesten  Skeptiker  noch  verblüffen:  Die 
SPD  will  nämlicn  dort  ihren  Spitzenkandi¬ 
daten  Rauch  mit  den  Stimmen  der  PDS/ 
SED  zum  Oberbürgermeister  wählen  lassen. 

Nach  der  Kommunalwahl  war  die  CDU 
klar  als  stärkste  Fraktion  in  die  Stadtverord¬ 
netenversammlung  gekommen,  sie  stellte 
nämlich  35  Sitze,  gefolgt  von  der  SPD  mit  28 
und  der  PDS/SED  mit  17  Sitzen.  Nach  den 
Vereinbarungen  war  klar  und  eindeutig,  daß 
der  CDU-Spitzenkandidat  Michael  Galley 
Oberbürger  werden  sollte.  Doch  dann  voll¬ 
zog  die  SPD  wieder  einen  ihrer  berühmt¬ 
berüchtigten  Hakenschläge  und  erklärte,  daß 
sie  ihren  Spitzenkandidaten  mit  den  Stim¬ 
men  der  PDS/SED  an  die  Spitze  bringen 
wolle.  In  mehreren  Sondierungsgesprächen 
ist  es  bisher  nicht  gelungen,  die  Sozialdemo¬ 
kraten  von  ihrem  verhängnisvollen  Vorha¬ 
ben  abzubringen. 

Denn  ausgerechnet  der  Nürnberger  Bun- 
destagsabgeordnete  Lutz  hat  die  SPD  aus¬ 
drücklich  darin  bestärkt,  mit  der  doch  nun 
hinreichend  kompromittierten  SED-Nachfol- 
gepartei  einen  Pakt  zu  schließen. 

Man  denke  sich  diesen  Skandal  in  großen 
Zusammenhängen:  Die  PDS/SED  wird  spä- 
testens  bei  den  ersten  gesamtdeutschen 
Wahlen  auch  um  die  Gunst  aller  deutschen 
Wähler  buhlen.  Und  wo  immer  es  die  Kon¬ 
stellation  erlaubt,  wird  ein  Bündnis  gezim¬ 
mert  zwischen  SPD  und  PDS.  Ein  Kurt  Schu- 
macher  würde  sich  im  Grabe  umdrehen,  wenn 
er  davon  erfahren  würde  -  eine  Nach-Schu- 
macher-SPD  schert  sich  einen  Teufel  um  solche 
Gründe.  Hat  man  denn  bei  der  SPD  ganz 
und  gar  vergessen,  daß  gerade  die  SPD  m 
Thüringen  die  größten  Opfer  bringen  muß¬ 
te  als  die  SED  noch  im  Vollbesitz  ihrer  Macht 
war?  Peter  F,scher 
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Gesamtdeutsche  Freude  in  Berlin  am  9.  November  Sind  die  Deutschen  doch  mehr  als 
eine  internationale  Kommunikationsgesellschaft? 


Euphorie  zum  Zeitpunkt  der  Beseitigung  der 
Mauer  ist  einem  Zustand  gewichen,  in 
welchem  Angst  vor  dem  Verlust  sozialer 
Errungenschaften,  gewachsener  Eigenstän¬ 
digkeit  und  Identität  der  Sorge  vor  möglicher 
Besitzstandschmälerung  oder  auch  nur  der 
Verlangsamung  eines  möglichen  wirt¬ 
schaftlichen  Zugewinns  auf  der  anderen  Seite 
gegenübersteht. 

Ein  Vorgang,  der  in  der  Geschichte  eines 
jeden  anderen  Volkes  als  ein  Ereignis  von 
großer  geschichtlicher  und  nationaler 
Bedeutung  die  Menschen  mit  Freude  und 
gestärktem  Selbstbewußtsein  erfüllt,  das 
Gefühl  eines  neuen  Anfangs  vermittelt,  sie 
näher  zusammengeführt  hätte,  ihnen  das 
Bewußtsein  einer  geschichtlichen,  sie  neu 
verbindenden  Aufgabe  gegeben  hätte,  ist 
erfolgreich  auf  die  technokratisch  zu  be¬ 
wältigende  Integration  zweier  unterschied¬ 
licher  sozioökonomischer  Systeme  reduziert 
worden,  bei  der  nur  noch  die  Frage  zu 
interessieren  scheint:  Wer  zahlt,  und  wer 
kassiert? 

Es  fällt  schwer,  über  diesen  Schwund  an 
geschichtlich-politischer  Substanz,  der  hier 
manifest  wird,  auch  noch  Genugtuung  zu 
empfinden.  Man  stelle  sich  nur  einmal  vor, 
was  in  Frankreich  oder  in  Polen,  um  nur 
diese  zu  nennen,  der  Fall  wäre,  wenn  nach 
einer  Teilung  der  Nation  von  bald 
fünfzigjähriger  Dauer  die  getrennten  Teile 
wieder  vereinigt  würden.  Das  sich  mindestens 
am  Anfang  in  der  DDR  artikulierende  Gefühl 
nationaler  Zusammengehörigkeit  ist 
inzwischen  längst  als  DM-Nationalismus 
diffamiert  worden,  als  ein  Zeichen 
provinzieller  Rückständigkeit  im  Verhältnis 
zu  der  doch  so  unvergleichlich  moderneren 
Bundesrepublik,  und  sie  bildet  die  düstere 
Folie  für  die  Klage  über  den  Undank  der 
Mehrheit  der  Bevölkerung  in  der  DDR,  die 
den  radikalen  demokratischen  Reformkräften 


keine  Chance  gegeben  hätte,  den  Sozialismus 
mit  menschlichem  Antlitz  zu  verwirklichen. 
Das  aufflackemde  nationale  Empfinden  der 
Bürger  in  der  DDR  wird  denunziert,  ihnen 
wird  die  nationale  Maske  vom  Gesicht 
gerissen,  um  ihnen  höhnisch  ihr  von  rein 
materialistischen  Motiven  bestimmtes 
Begehren  nach  den  Fleischtöpfen  der 
Bundesrepublik  vorzuhalten.  Man  wird 
Verständnis  dafür  haben,  daß  ein  Mann  wie 
Willy  Brandt  über  diese  Entwicklung 
enttäuscht  ist,  denn  seine  Parole:  „Es  wächst 
zusammen,  was  zusammengehört",  hätte 
doch  nur  einen  Sinn  gehabt,  wenn  man  die 
trotz  allem  ungebrochene  Kontinuität  eines 
nationalen  Bewußtseins  hätte  unterstellen 
können,  das  mit  Nationalismus  zunächst  gar 
nichts  zu  tun  zu  haben  braucht.  Die 
Verlautbarungen  der  Politiker,  die  diesen 
Prozeß  begleiten,  sind  vielmehr,  vor  allem 
bei  uns,  von  dem  Eifer  beseelt,  die  deutsche 
Einigung  als  eine  Art  Durchgangsstation  nach 
Europa  erscheinen  zu  lassen.  Nicht  von 
Deutschland,  sondern  von  Europa  ist  die  Rede. 
Es  ist  eine  der  sonderbarsten  Merk¬ 
würdigkeiten  der  aktuellen  Sprachregelung, 
daß  die  geschichtliche  Wirklichkeit  fast 
vollständig  tabuisiert  wird,  nämlich  die 
Tatsache  der  Wiederherstellung  der  deutschen 
Einheit  in  einem  nationalstaa tuchen  Rahmen, 
daß  Deutschland  als  Staat,  das  heißt  konkret 
als  Nationalstaat,  wiedervereinigt  wird.  Das 
ist  so  trivial,  daß  man  Hemmungen  hat,  es 
auszusprechen.  Es  rüttelt  aber  an  den 
dogmatischen  Fundamenten  des  beflissen 
bedienten  Zeitgeistes,  daß  der  Nationalstaat 
überholt  und  daß  niemand  den  Nationalstaat 
wollen  dürfe,  denn  er  hätte,  wie  Herr  Grass 
uns  belehrt,  nach  Auschwitz  geführt. 

Nun  würde  sich  niemand  in  dieser  Welt 
aufregen,  und  es  gäbe  ja  auch  keine  Probleme, 
wenn  nicht  aus  dem  Prozeß  der  Vereinigung 
ein  um  das  Potential  der  DDR  materiell  und 
geistig  gestärkter  deutscher  Staat  hervorginge. 

Ein  neuer  Nationalismus? 

Selbstverständlich  ist  dieser  Staat  bereit, 
wesentliche  Souveränitätsrechte  für  das 
Entstehen  eines  gemeinsamen  europäischen 
Hauses  zu  opfern,  aber  nicht  mehr,  als  auch 
die  anderen  westeuropäischen  Nationen  wie 
Frankreich  und  England  dazu  bereit  sind. 
Nun  ist  die  Neigung  dazu  in  England 
erkennbar  gering  entwickelt,  und  auch  von 
Frankreich  kann  sich  niemand  vorstellen,  daß 
es  bereit  sein  könnte,  seine  nationale 
Souveränität  auf  dem  europäischen  Altar  zu 
opfern. 

Würde  man  aber  das  vereinigte  Deutschland 
nur  als  einen  Staat  mit  verminderten  Rechten 
anerkennen,  dann  würde  allein  dies  der 
Nährboden  für  den  Nationalismus  sein,  den 
man  zu  fürchten  hätte.  Vor  allem  Henry 
Kissinger  wamt  aus  diesem  Grunde  immer 
wieder  davor,  die  Deutschen  vierzig  Jahre 
nach  dem  Zweiten  Weltkrieg  als  eine  besiegte 
Nation  zu  behandeln.  Ob  es  einen  neuen 
deutschen  Nationalismus  geben  wird,  darüber 
wird  vor  allem  das  Verhalten  der  Siegermächte 
des  Zweiten  Weltkriegs  entscheiden. 


Es  hätte  verheerende  Konsequenzen,  wenn 
vergessen  würde,  daß  sich  die  Bundesrepublik 
in  vierzig  Jahren  als  demokratischer  Muster¬ 
schüler  bewährt  hat,  daß  die  Bundesrepublik 
eine  der  vorbildlichsten  und  stärksten 
Demokratien  der  Welt  ist,  daß  die  Vereinigung 
Deutschlands  in  erster  Linie  einen  großen 
Sieg  für  die  Demokratie  bedeutet.  Aber  ebenso 
deutlich  ist  es,  daß  die  Deutschen  nicht  nur 
mit  einer  neuen,  wachsenden  Verantwortung 
wieder  in  die  Geschichte  zurückkehren 
werden,  sondern  daß  auch  die  deutsche 
Geschichte  weitergehen  wird.  Das  Schicksal 
Europas  wird  nicht  nur  das  Schicksal 
Deutschlands  sein,  sondern  auch  das  Schicksal 
Europas  wird  noch  mehr,  als  es  bisher  der 
Fall  war,  von  dem  wiedervereinigten 
Deutschland  abhängen.  Es  wäre  unredlich, 
dies  zü  verschweigen. 

Nun  braucht  man  kein  Prophet  zu  sein, 
um  vorhersehen  zu  können,  daß  ein  Volk 
von  Materialisten  diesen  Herausforderungen 
nur  schwer  gewachsen  sein  dürfte.  Die 
Wiedervereinigung  Deutschlands  wird  sich 
nicht  nur  wirtschaftlich  bereits  in  wenigen 
Jahren  auszahlen,  sondern  sie  bedeutet  auch 
geistig  und  politisch  eine  große  Chance.  Es 
gibt  kein  Ereignis  der  jüngeren  deutschen 
Geschichte,  das  mehr  geeignet  ist,  den 
Ausgangspunkt  für  eine  Entwicklung  zu 
bilden,  an  deren  Ende  die  Versöhnung  von 
Demokratie  und  Nation  stehen  kann.  Zum 

Boris  und  die  Mulattin 

ersten  Mal  ist  es  möglich,  die  Frage  nach  der 
nationalen  Identität  sinnvoll  zu  stellen.  Bisher 
ungelöste  und  wohl  auch  unlösbare  Fragen 
unserer  staatlichen  und  geschichtlichen 
Existenz  können  nun  sinnvoll  gestellt  werden. 
Es  ist  die  Frage,  ob  die  Deutschen  auch  noch 
anderes  und  mehr  sein  wollen  als  eine  Art 
eingetragener  Verein  zur  Ausbeutung  der 
Natur,  zur  Umverteilung  gesamtgesell¬ 
schaftlich  erwirtschafteten  Ertrages  und  zur 
Organisation  einer  Art  Freizeitgesellschaft, 
die  emanzipativen  Zwecken  individueller 
Befreiung  und  libidinöser  Befriedigung  dient. 

Der  Kanzlerkandidat  der  SPD  hat  die 
Deutschen  das  Segment  einer  internationalen 
Kommunikationsgesellschaft  genannt.  Auf 
dieses  soziologische  Nichts  wird  man  die 
Zukunft  Deutschlands  und  Europas  nicht 
bauen  können.  Das  Bedauern  des  ehemaligen 
Generalsekretärs  der  CDU,  daß  Boris  Becker 
keine  Mulattin  als  Freundin  gewählt  habe, 
wird  die  Geschichte  nicht  sonderlich 
beeindrucken.  In  Ungarn  hat  eine  Partei  die 
Regierung  übernommen,  die  sich  christlich¬ 
konservativ-national  nennt.  Gewiß,  Nationa¬ 
lismus  ist  kein  Konzept  für  Europa.  Aber 
nationaler  Masochismus  erzeugt  blind  und 
fanatisch,  was  er  bekämpft:  einen  Nationa¬ 
lismus,  der  sich  jeder  universalen 
Verpflichtung  entzieht.  Auch  in  einem 
gemeinsamen  Europa  werden  die  Deutschen 
ebensowenig  verschwinden  wie  die  Bayern 
in  der  Bundesrepublik.  Im  Gegenteil,  was 
wäre  die  Bundesrepublik  ohne  die  Bayern 
oder  zum  Beispiel  die  Schwaben?  Oder 
Deutschland  ohne  die  Sachsen  und  Preußen? 


Politik 


tflsßpjnnifcnWait 
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Mitteldeutschland 


Neue  Wege  in  der  Jugendpolitik  gesucht 


In  Kürze 


Nach  dem  Zerfall  der  alten  FDJ  sind  jetzt  nur  noch  die  Kirchen  mit  der  Freizeitgestaltung  betraut 

- Das  Problem  ist  erkannt.  Aber  mit  Aus¬ 
nahme  der  Kirchen  fehlt  es  an  qualifizier¬ 
en*,  ten  Jugendarbeiten!,  die  nicht  der  alten 
_ _  X  Ideologe  unterworfen  sind.  Dabei  darf  nicht 

..  -  übersenen  werden,  daß  wohl  die  meisten 

Menschen  in  der  DDR  eine  Abnei- 


Jetzt  wieder  Pommern 

Die  evangelische  Landeskirche  Greifswald 
heißt  künftig  wieder  „Pommersche  Evan¬ 
gelische  Kirche".  Diese  Namensänderung 
wurde  bei  der  in  Züssow  bei  Greifswala 
tagenden  Synode  ohne  Gegenstimme  be¬ 
schlossen.  Erst  im  März  1968  hatte  sie  den 
jetzt  wieder  abgelegten  Namen  auf  Druck 
der  SED  annehmen  müssen,  um  den  Hin¬ 
weis  auf  das  zur  Hälfte  von  Polen  verwal¬ 
tete  Pommern  zu  vermeiden. 


Sing  gegen  jede  feste  Organisation  haben 
-  der  Zwang  der  FDJ  wirkt  noch  lange 
nach.  Hier  wird  ein  hohes  Maß  an  Feinge¬ 
fühl  notwendig  sein.  Pfeifer  hofft,  daß  man 
bei  den  gesamtdeutschen  Gesprächen 

§erade  auch  auf  jugendpolitischem  Gebiet 
ald  voran  kommt  und  geeignete  Maß¬ 
nahmen  ergreift.  Er  ist  zuversichtlich,  daß 
die  bewährten  Kräfte  wie  die  Kirchen  in 
der  DDR  aktiv  mitziehen  und  man  so  zu 
einem  möglichst  schnellen  und  vor  allem 
auch  ansprechenden  Angebot  in  der  Ju¬ 
gendarbeit  kommt.  Pfeifer:  „Wir  dürfen 
dieses  Aufgabengebiet  nicht  vernachlässi¬ 
gen,  wollen  wir  auch  den  großen  Erwar¬ 
tungen  der  Jugend  an  die  freie  Gesellschaft 
ccrpcht  ^vcrclt^n.  ^ 

Anton  Pfeifer,  Parlamentarischer  Staats-  den  Breitensport  für  die  junge  Generation  ” 

Sekretär  im  Bundesministerium  für  Jugend,  üi  der  DDR  offnen,  der  bislang  ein  küm-  Der  Bonner  Ansatz  -  Hilfe  statt  Einmi- 
Familie,  Frauen  und  Gesundheit  in  Bonn,  merliches  Dasein  im  Schatten  aes  interna-  schung  —  bietet  eine  gute  Voraussetzung 
sorgt  sich  um  ein  bislang  ziemlich  vemach-  tional  beachteten  Spitzensports  führte.  Nur  für  praktische  Maßnahmen.  Es  bleibt  zu 
lässigtes  deutsches  Thema:  „Die  Jugend  in  wenn  es  gelingt,  die  Jugend  für  neue  Idea-  hoffen,  daß  sich  die  evangelische  Kirche  in 
der  DDR  darf  nicht  vergessen  werden."  Je  zu  gewinnen,  die  cfiesen  Namen  auch  Mitteldeutschland  sehr  intensiv  an  den 
Sofort  fügt  er  aber  hinzu:  „Wir  müssen  uns  verdienen,  wird  man  aus  der  Sicht  der  konkreten  Gesprächen  mit  dem  Staat  be¬ 
vor  jeder  Bevormundung  hüten."  Denn  auf  beiden  deutschen  Regierungen  gefährli-  teiligt,  ihre  bisherigen  Erfahrungen  ein- 
keinem  gesellschaftspolitischen  Gebiet  che  Entwicklungen  vermeiden  Können,  bringt  und  sich  neuen  Modellen  nicht 
reagiert  die  mitteldeutsche  Bevölkerung  so  Denn  eine  Jugend,  die  sich  in  ihrer  Frei-  verschließt.  Denn  die  Botschaft,  die  die 
allergisch  gegen  „Bevormundung"  wie  auf  zeit  langweilt  und  keine  Entfaltungsmög-  Kirche  zu  verkündigen  hat,  sollte  nicht  an 
dem  der  Jugend,  Familie  und  Gesundheit,  lichkeiten  hat,  zieht  sich  zunehmend  aus  der  Jugend  vorübergehen.  Hier  bieten  sich 

der  Öffentlichkeit  zurück.  Außerdem  ist  auch  in  einer  säkularen  Gesellschaft  gute 
Aus  der  Sicht  Bonns,  die  von  zahlreichen  sie  anfälliger  für  Drogen  und  ungesetzli-  Möglichkeiten,  die  auch  gern  ergriffen 
Besuchen  und  Gesprächen  westdeutscher  che  Handlungen.  werden.  Rüdiger  Durth 


Wie 
ANDERE 
es  sehen: 


AjöOERZfrr  ^ 
Einheit 


Also  gut,  Oskar, 
versuch  ihn 
zu  stoppen." 


Zeichnung  aus 
Kölnische  Rundschau" 


Preissenkungen  in  der  DDR 

Sechs  Wochen  vor  der  Währungsunion 
sind  die  Preise  in  der  DDR  für  Nahrungs¬ 
und  Genußmittel,  Industrie-  und  Lederwa¬ 
ren,  Textilien,  Haushaltswaren  und  Sport¬ 
artikel  bis  zu  60  Prozent  gesenkt  worden. 
Die  DDR-Regierung  nahm  unterdessen 
einen  Kassenkredit  von  15  Milliarden 
Ostmark  auf.  Angesichts  dieser  Entwick¬ 
lung  forderte  Sparlcassenpräsident  Helmut 
Geiger  die  Bundesregierung  auf,  der  DDR- 
Regierung  eine  sparsamere  Haushaltsfüh¬ 
rung  nahezulegen. 


Multinationale  NATO-Truppen 

Um  der  NATO  einen  stärkeren  politischen 
Anstrich  zu  geben,  sollten  laut  dem  US- 
Verteidigungsminister  Cheney  multinationa¬ 
le  Großverbände  unter  den  verbündeten 
Truppen  gebildet  werden.  So  könnte  auch 
sowjetischen  Ängsten  Rechnung  getragen 
werden. 


UdSSR  ohne  Rußland? 

Im  obersten  Sowjet  der  „Russischen 
Sozialistischen  Föderativen  Sowjetrepublik" 
(RSFSR)  hat  die  Diskussion  um  die  mögli¬ 
che  Loslösung  Rußlands  von  der  UdSSR 
begonnen.  Prominentester  Fürsprecher  der 
russischen  Unabhängigkeitsbewegung  ist 
der  Radikalreformer  Boris  Jelzin. 


E  n  1  Dl  Dl  II  E_  I  klimatisch  ungünstig  gelegenen  Stadt  ver-  Das  will  die  „bescheidene  Mittelstadt" 

LJ  LJ  \  J  LJ  11  LJ  1^2  [J  blieben  sind.  Daß  sich  die  Stadtoberen  in  der  (amtlicher  Werbespruch)  doch.  Und  Lum- 

'  Hauptstadt-Diskussion  jetzt  auch  noch  mit  mer  weiß  auch  „den  einzig  wirklichen  Grund, 

-  der  schon  früher  vielzitierten  klimatischen  der  für  Bonn  spricht.  Das  ist  der  bei  uns 

„Käseglocke"  über  Bonn  als  Hemmnis  für  inzwischen  etablierte  Grundsatz  der  Besitz- 
immer  rechts  rum  jeh.  Wat  soll  ick  Ihnen  sajen,  den  weiteren  Ausbau  herumschlagen  müs-  Standswahrung.  Man  meint,  mit  vierzig  Jahren 
et  war  falsch !  Als  ick  mir  vorsichtich  an  een  sen,  kommt  ihnen  besonders  ungelegen.  Funktionsausubung  habe  man  sich  diese 
Bruckenjeländer  lehne,  kann  ick  „Halensee"  ent-  Denn  das  politische  Klima  ist  ohnehin  Funktion  gewissermaßen  ersessen."  Für 
„  ’•  verdorben:  Zu  den  oft  wiederholten  Sendun-  Lummer  kommt  das  Pro-Bonn-Denken  aus 

Wahrend  ick  mir  innerlich  Mut  zu  machen  gen  im  Berliner  Lokalfemsehen  gehört  die  uem^Bereich^des  öffentlichen^  Dienstes  „und 
suche,  quietscht  et  laut,  un  der  olle  Krienke  ruft  nicht  einmal  ein  Jahr  zurückliegende  An  ” 

ausm  Fenster  von  so  neun  Ami-Schlitten:  „Knufke,  spräche  von  Bonns  Oberbürgermeister  Han; 

-  rin  in  de  jute  Stube,  Vater  wird  dir  hatte  ma  Danii 
kutschieren.“  „Herr  Krienke“ , : 
abba  freundlich,  det  Se  mir  mitnehmen  wolln,  ma 
zerläuft  sich  ja  jetzt  inne  eijene  Stadt”.  „  I  V„‘  „  “  , 

denn  det,  Herr  Krienke,  Erich  heiß  ick“,  sacht  er  Geleitwort  zur  Ausstellun] 
noch,  un  schon  sitz  ick  in  die  Kutsche.  Det  mit  Bonn  im  Sommer  letzten  Ja 
dem  Herrn,  det  hab  ick  eijentlich  nur  aus  Vor¬ 
sicht  jesacht,  iveil  der  Krienke  doch  in  Lichten¬ 
berg  so  ne  Staatsbude  jeführt  und  bankrott  je¬ 
macht  hat.  „1s  wohl  een  Leihwagen?“ ,  j 
wärend  ick  mir  bequem  zurücklehne.  „Nee,  i 
jehört  zu  meine  Firmenausstattung.  Ich  hab 

mit  een  Kompannjong  aus  Bayern  zusammettje-  _ _ 

tan:  Krienke  &  Huber,  Hollywood-Schaukeln  an  Heinrich  Lummer  über 
.Au  Backe!“,  rief  ick  bloß,  „Pst!“,  zischelte  legen:  „Es  ist  schon  e; 
enen  dioscWar,  „ laß  et  jut  sein.“  Un  nu  hat  der  mir  Ironie,  wenn  man  Dar 
:hke“',  ooch  injcladen.  Wendehals  erster  Güte  a 

Als  ick  in  die  Frühe  uff  alle  Viere  im  Hausflur  ^u  sehr  nach  Karneval.  I 
rumrutsche  und  partu  meene  Türe  nich  fliulen  einen  Orden  verdient  h 

■  olle  Schmidtn  jeholfen,  wat  In  einem  Argumentationskatalog  der  Stadt-  Jahre  überlebt 


det  se  neuerdings  alle  so  freundlich  zu  mir  sind.  Ziffern. 

Ziihl  ick  doch  neulich  uffn  Kudamm  meene  Ost¬ 
piepen  (eins  zu  zwo)  durch  -  ick  wollt  mir  im 
Cafe  Kranzier  ooch  ma  u>at  jönnen,  da  kloppt  mir 
doch  eener  uff  de  Schulter  und  sacht:  „Knuj 
komm,  laß  die  fröschen  stecken,  ick  lad  dir  ein. 

Wie  ick  hochkieke,  seh  ick  Blaschke.  .Mann,  haste 
dir  ooch  nich  verloofen,  ick  denk,  du  flanierst  nu 
uffm  Roten  Platz  rum,  un  kiekst  dort  nach  de 
Klassenfeinde.“  „Knufke",  sacht  er  leise  und  kiekt 
sich  um,  damit  et  ooch  keener  hören  kann,  „laß 
man  die  ollen  Jeschichten,  ick  hab  dir  doch  immer 
jeschützt.  Du  jloobst  jar  nich,  wie  se  dir  uffn 
Kieker  hatten".  Na,  denk  ick,  wenn  et  der  Blasch¬ 
ke  sacht,  denn  wird  det  schon  stimmen,  wo  er 
doch  bei  die  Muschpoke  jedient  hat.  „Na  jut, 

Blaschke,  ick  will  ma  den  Schzvamm  nehmen  un 
det  Janzejroßzitgich  uvcfnoischen.  Aba  u<at  machste 
denn  nur“  „Ick  bin  Scliauffeur  jeworden,  bei  een 
janz  hohet  Tier  von  de  Spierow-JntbH  aus  West-  $f.0, 
falen,  die  wolln  hier  nu  ins  feschäft  insteijen,  bl 
Maschinen  un  son  Kram."  „Mann,  Blascl — " 
saie  ick  noch,  „un  det  bei  deine  Verjangenheit 
Ava  da  hat  er  mir  schon  übaredet  jehabt. 

Wie  ickvier  Stunden  später  aus  aetCafd  wanke,  konnte,  hat  mer  die  ...  _ _ _ 

war  ick  vollkommen  ratlos  -  muß  ick  nu  links  unsre  Hausmeistersche  is.  Freundlich  wärse,  wie  Verwaltung  für  die  Hauptstadt  Bonn  taucht  soll'  a uch  Wertere  ^ 
oder  rechts  rum  -  ma  kennt  sich  ja  ooch  als  ein-  noch  nie  -  se  hat  vor  die  Wende  imma  druff  der  Name  von  Daniels  schon  gar  nicht  mehr  Zufriedenheit  lpiLf 1 
jefleischter  Baliner  inne  Westsektoren  nich  mehr  jeachtet,  datse  alle  die  Fahnen  uffjebaumellham.  auf.  Dafür  bemüht  man  den  Bundespräsi-  Deshalb  M  htRo 
aus  -  un  jeh  also  ma  links  rum,  wo  ick  doch  sonst  Knufke  denten.  „Die  Frage,  wo  in  einem  vereinten  Rettet  Bonn'"^  *' 


von  denen,  die  sich  in  Bonn  heimatlich  nie¬ 
dergelassen  haben.  Sie  haben  Kind  und  Kegel, 
sie  naben  Freunde  und  ihr  Häuschen.  Und 
natürlich  haben  sie  gedacht,  es  gehe  immer 
weiter  so." 

Deshalb  ist  es  kein  Zufall,  daß  die  Parla- 
mentskorrespondenten  in  der  Bundes-Pres- 
sekonferenz  mehrheitlich  beschlossen,  ihnen 
sei  Bonn  lieber,  und  daß  in  vielen  Medien 
Stimmung  gegen  Berlin  gemacht  wird.  Be¬ 
sonders  zufrieden  sind  die  Bonn-Bejaher  mit 


_  _ _  iels  (CDU)  zum  sowjetischen  Präsiden- 

saje  ich,  „det  ist  ten  Michail  Gorbatschow,  in  der  er  dem  Kreml- 

_ " . Chef  ein  flammendes  Bekenntnis  für  die 

inne  eijene  Stadt”.  „  Wat  soll  Hauptstadt  Berlin  vortrug.  Daniels  in  einem 

‘  . . .  ^  ,  | - ”  ig  „Hauptstadt"  in 

Janres:  „Die  Haupt¬ 
stadt  Bonn  ist  aber  auch  ein  Zeichen  dafür, 
daß  unser  Staat,  die  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land,  sich  selbst  nicht  als  endgültig  empfin- 
frach  ick,  det,  daß  unser  Ziel  die  Wiedervereinigung 
, Knufke,  Deutschlands  in  Frieden  und  Freiheit  mit  8‘ 
‘  hab  mir  Berlin  als  Hauptstadt  ist." 

Der  Berliner  CDU-Bundestagsabeordnete  ^ 
seinen  Fraktionskol-  _ 
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Spionage; 

Trübe  Aussichten  für  Wolfs  Wölfe 

Mitteldeutsche  MfS-Agenten  vernichten  nun  ihre  „Arbeitsmittel” 

Seit  Anfang  dieses  Jahres  bis  in  die  ersten  hungen  und  Erpressungen  zur  weiteren 
Maitage  kam  es  in  der  Bundesrepublik  zu  Mitarbeit  zwingen,  selbst  wenn  sie  eines  Tages 
159  Ermittlungsverfahren  gegen  mutmaßli-  vielleicht  aus  dem  letztlich  doch  sehr  dres¬ 
che  DDR-Agenten;  in  siebzehn  Fällen  erfolg-  gen  Spionage-Geschäft  für  immer  ausstei- 
ten  Haftbefehle.  Allein  während  der  letzten  gen  möchten.  Insbesondere  aber  werden  die 


ten  Haftbefehle.  Allein  während  der  letzten 
vier  Wochen  wurden  sechs  Bedienstete  des 
Auswärtigen  Amtes  in  Bonn  enttarnt.  Daß 
man  in  Kürze  mit  etlichen  weiteren  Festnah- 


Agenten  für  die  UdSSR  nicht  auf  eine  inner¬ 
deutsche  Amnestie  hoffen  dürfen. 

Viele  DDR-Agenten  haben  wahrscheinlich 


men  zu  rechnen  hat,  ist  überaus  sicher.  Mehr  die  Absicht,  sich  möglichst  bis  zu  diesem 


als  je  zuvor  sind  die  westdeutschen  Sicher¬ 
heitsstellen  im  Besitz  sehr  vieler  Spuren  und 
Hinweise  auf  DDR-Spione. 

Denn  in  zunehmendem  Maße  laufen 
Angehörige  der  DDR-Geheimdienste  in  den 
Westen  über  und  vertrauen  sich  den  bun¬ 
desdeutschen  Behörden  an.  Die  Gesetzesla¬ 
ge  in  solchen  Fällen  ist  eindeutig:  Nur  derje¬ 
nige  kann  mit  Straffreiheit  rechnen,  der  sich 
selbst  offenbart  und  „tätige  Reue"  zeigt;  dieser 
juristische  Begriff  bedeutet  zumeist,  daß  der 
Agentenführer  seine  Verbindungsleute  im 
VVesten  mitteilt. 

Eine  Ausnahme  von  diesem  Grundsatz  gibt 
es  auch  nicht  für  den  langjährigen  Leiter  der 

159  Ermittlungsverfahren 


DDR-Spionage,  Generaloberst  a.  D.  Markus 
Wolf,  der  jetzt  allzu  gern  die  von  ihm  bisher 
so  gehaßte  und  bekämpfte  Bundesrepublik 
besuchen  möchte  und  von  DSU-Innenmini- 
ster  Diestel  in  Ost-Berlin  zum  Regierungs¬ 
berater  ernannt  wurde. 

Gleiches  gilt  für  den  einstigen  Kanzler- 
Spion  Günter  Guillaume:  Zwar  wurde  er  im 
Oktober  1981  ausgetauscht,  womit  die  bis¬ 
herige  Strafverfolgung  hinfällig  wurde,  doch 
hat  er  nach  seiner  Rückkehr  in  die  DDR 
zukünftige  Spione  des  Staatssicherheitsdien¬ 
stes  ausgebildet  und  sich  damit  erneut  straf¬ 
bar  gemacht.  Auch  Hansjoachim  Tiedge,  der 
Überläufer  des  Verfassungsschutzamtes  in 
Köln,  dürfte  mit  großer  Angst  in  seine  Zukunft 
sehen.  An  seinem  Wohnsitz  im  Landkreis 
Potsdam  wurde  er  seit  Wochen  nicht  mehr 

S sehen.  Dafür  spürten  findige  Journalisten 
n  jetzt  in  einem  imposanten  Anwesen  im 
Ost-Berliner  Bezirk  Köpenick  auf:  Dort  resi¬ 
diert  er  unter  dem  Decknamen  „Professor 
Fischer"! 

Im  Gegensatz  zu  üiren  eigenen  Führungs¬ 
offizieren  in  Ost-Berlin  haben  sich  die  im 
Westen  Deutschlands  arbeitenden  DDR- 
Spione  bisher  kaum  offenbart.  Der  Grund 
hierfür  dürfte  primär  die  übliche  Illusion 


e,  Generaloberst  a.  D.  Markus 


aller  Rechtsbrecher  sein,  sie  würden  für  immer  wird  sich  auch  zukünftig  vor  einem  Gericht 
unentdeckt  bleiben.  Manche  stecken  vielleicht  verantworten  müssen.  Das  bedeutet  prak- 
auch  den  Kopf  in  den  Sand  und  möchten  tisch:  Die  Stasi-Führungsoffiziere  würden 
den  Agentenlohn  so  lange  wie  nur  möglich  unter  die  Amnestie  fallen,  nicht  hingegen 
kassieren.  Von  ihren  Doppelagenten  wissen  die  in  der  Bundesrepublik  arbeitenden  Spio- 
die  bundesdeutschen  Stellen,  daß  gewiß  viele  ne.  Ob  das  in  jedem  Punkt  dem  Ideal  emer 
von  ihnen  aus  Ost-Berlin  die  Anweisung  Gerechtigkeit  entspricht,  ist  ein  ganz  ande- 
erhielten,  sich  in  nächster  Zukunft  ruhig  zu  res  Problem.  Doch  sollten  die  weiteren  Bera- 
verhalten.  Wichtige  Agenten  scheinen  den  tungen  in  Bonn  diese  Richtung  einschlagen, 
Befehl  bekommen  zu  haben,  ihr  Funkgerät, - 

Hoffnung  auf  Amnestie? 

sich  diesen  Mitteilungen  der  verheißungs- 

volle  Satz  an,  man  werde  sich  wieder  mel-  bleibt  den  DDR-Agenten  nur,  sich  baldigst 
jen  bundesdeutschen  Dienststellen  zu  stellen. 

Die  Hoffnungen  mancher  DDR-Spione,  der  Sicher  ist  jedenfalls  eines:  Wer  nach  dem 

sowjetische  Geheimdienst  werde  sie  über-  Zeitpunkt  der  Amnestie  für  eine  fremde  Macht 
nehmen,  sind  indes  recht  trügerisch.  Einmal  weiterhin  Spionage  treibt,  muß  mit  einer  straf¬ 
wird  Moskau  wahrscheinlich  nur  die  Top-  rechtlichen  Verfolgung  rechnen.  Für  den  Weg 
Agenten  in  seine  Dienste  stellen.  Zum  ande-  zurück  ist  es  dann  zu  spat, 
ren  könnte  das  K.GB  sie  leicht  durch  Dro-  F.W.  Schlomann 


Aus  aller  Welt 


Die  ostpreußische  Familie 


Tage  hinüberretten  zu  können.  Die  große 
Frage  aber  ist  einmal,  ob  überhaupt  und  wann 
eine  Amnestie  erfolgt.  In  Bonn  wird  der 
Innenausschuß  des  Deutschen  Bundestages 


Heinrich  George 

Nachlaßgedicht 
aus  dem  (sowjetischen) 

KZ  Sachsenhausen 

„Wenn  ich  einmal  frei  sein  werde, 
frag'  ich  mich,  wie  wird  das  sein? 

Ich  grab  tief  in  Deine  Erde 
mein  Heimatland  die  Hände  ein. 

Ich  geh  einsam  durch  die  Straßen 
ganz  still  als  wie  im  Traum; 
ich  kann  die  Freiheit  nicht  erfassen, 
mein  Kopf  lehnt  still  an  einem  Baum. 

Und  wenn  mich  jemand  fragen  wollte, 
wo  ich  solang  gewesen  bin  - 
so  werde  ich  verhalten  sagen: 

„Ich  war  in  Gottes  Mühlen  drin." 

Ich  sah  die  Müller  Spuren  malen 
den  Menschen  tief  in's  Angesicht 
und  mußte  mit  dem  Herzblut  zahlen 
wie  sonst  in  meinem  Leben  nicht. 

Wenn  ich  einmal  frei  sein  werde, 
frag  ich  mich,  was  mir  noch  blieb? 
Dien,  meine  deutsche  Heimaterde, 
Dich  habe  ich  von  Herzen  lieb!" 


darüber  noch  vor  Eintritt  der  Sommerpause 
beraten,  doch  den  genauen  Zeitpunkt  des 
Inkrafttretens  kennt  niemand.  Ungeklärt  ist 
insbesondere  auch,  wer  überhaupt  unter  diese 
Straffreiheit  fallen  würde.  Im  Moment  scheint 
es  so  zu  sein,  daß  derjenige  DDR-Bewohner 
straflos  ausgehen  soll,  der  für  seine  damali¬ 
ge  Regierung  in  Ost-Berlin  Informationen  ge¬ 
sammelt  hat.  Wer  aber  als  Bundesbürger  im 
eigenen  Staat  Mitmenschen  bespitzelt  hat, 


bleibt  den  DDR-Agenten  nur,  sich  baldigst 
bundesdeutschen  Dienststellen  zu  stellen. 

Sicher  ist  jedenfalls  eines:  Wer  nach  dem 
Zeitpunkt  der  Amnestie  für  eine  fremde  Macht 
weiterhin  Spionage  treibt,  muß  mit  einer  straf¬ 
rechtlichen  Verfolgung  rechnen.  Für  den  Weg 
zurück  ist  es  dann  zu  spät. 

F.W.  Schlomann 


Lewe  Landslied, 

manchmal  sind  es  die  ganz  kleinen  Freudehen,  die  durch  unsere  Familie  zustande 
gekommen.  Puttenuttkes  -  möchte  man  meinen.  Aber  was  für  welche!  Schrieb  mir  da 
vor  einiger  Zeit  eine  Ostpreußin  aus  Bonn,  sie  hätte  noch  von  tohuus  und  nach 
neunmaligem  Ortswechsel  im  In-  und  Ausland  einen  hübschen  Ladehner  Krug.  Wer 
möchte  ihn  haben?  Ich  habe  mir  den  Deez  zerbrochen,  aber  wenn  ich  diese  Frage  in 
unserer  Spalte  bringe,  käme  wahrscheinlich  eine  wahre  Briefflut  auf  die  Besitzerin  zu, 
und  die  Qual  der  Wahl  wäre  groß.  Da  traf  ich  auf  einem  Ostpreußenabend  in 
Lüneburg  eine  Lasdehnerin,  und  es  hat  auf  den  Plutz  bei  mir  gefunkt.  Da  sie  nicht 
weit  von  Bonn  wohnt,  holte  sie  den  Krug  persönlich  ab,  so  entfiel  auch  das  kompli¬ 
zierte  Versenden.  Die  bisherige  Besitzerin  freut  sich,  daß  ihr  gerettetes  Stückchen 
Heimat  in  gute  Hände  gekommen  ist,  und  die  Lasdehnerin  ist  glücklich  über  diese 
kleine,  große  Kostbarkeit. 

Klarheit  hat  die  Frage  von  Herrn  Szonn  nach  dem  Spruch  gebracht,  der  im  Kopf  des 
Wehlauer  Tageblattes  unter  den  Wappen  der  drei  Städte  Tapiau,  Wehlau  und  Allen- 
burg  stand:  „Und  du.  Wehlau,  bist  mitnichten  die  kleinste  unter  den  Städten  Ostpreu¬ 
ßens,  denn  in  dir  ist  der  Bund  geschlossen  worden,  der  Preußen  von  Polen  befreit 
hat."  Er  stammt  von  Pfarrer  Ziegler,  der  vor  100  Jahren  in  Wehlau  amtierte.  Er  hat  ihn 
nach  dem  Vorbild  der  messianischen  Weissagung  in  der  Lutherübersetzung  der 
Bibel:  „Und  du,  Bethlehem,  bist  mitnichten  die  Kleinste  unter  den  Städten  in  Juda. . ." 
formuliert.  Der  Große  Kurfürst  schloß  in  Wehlau  1657  mit  Polen  den  Vertrag,  der  ihm 
seine  Unabhängigkeit  als  Herzog  brachte. 

Herr  Becker  (Powundener  Glocke)  teilte  mir  mit,  daß  die  Suche  nach  dem  Hinden- 
burglied  ein  voller  Erfolg  war.  Sogar  aus  den  USA  kam  der  Text  von  einem  Lands¬ 
mann  aus  seinem  Heimatkreis  Osterode.  Herr  Becker:  „Da  sieht  man,  wie  klein  die 
Welt  und  wie  groß  die  Ostpreußische  Familie  ist!"  Und  sie  wird  immer  größer,  denn 
nun  schreiben  ja  auch  Landsleute  aus  der  DDR,  die  sich  bisher  nicht  melden  konnten 
oder  unser  Ostpreußenblatt  nicht  kannten. 

So  erhielt  jetzt  auch  Frau  Helga  Neumayer  aus  Österreich  Post  von  einer  ehemali¬ 
gen  Mitschülerin  der  Schule  Rothenstein,  die  heute  in  der  DDR  lebt.  Leider  hat  Frau 
Neumayers  Frage  nach  den  drei  Freundinnen  auch  die  traurige  Gewißheit  gebracht, 
daß  eine  von  ihnen  nach  einer  Vergewaltigung  durch  Russen  verstarb.  Solche  Nach¬ 
richten  sind  bitter,  auch  nach  so  vielen  Jahren.  Und  das  gesuchte  Gedicht  -  „...  vom 
Pregel  bis  zum  Veilchenberg"  -  hat  ebenfalls  eine  schlimme  Erinnerung  geweckt. 
Dieses  Lied,  das  mit  den  Worten:  „Mein  Königsberg,  wie  lieb'  ich  dich..."  beginnt, 
haben  die  letzten  Vertriebenen  auf  dem  Transport  mit  Lastwagen  zum  Hauptbannhof 
gesungen  und  damit  Abschied  von  ihrer  Heimatstadt  genommen.  Bisher  hat  sich 
leider  niemand  gemeldet,  der  Text  und  Melodie  kennt.  Vielleicht  jetzt? 

Bleiben  wir  bei  unsem  Landsleuten  von  drüben.  Da  hat  sich  Frau  Anny  Reiter,  geb. 
Witt,  gemeldet.  Sie  wohnte  ab  November  1940  mit  ihren  Eltern  in  der  Sendenhaupt- 
straße  3  in  Osterode.  In  dem  Haus  befand  sich  ein  Kolonialwarengeschäft,  in  dem  ihre 
Freundin  Elsbeth  Patzewitz  Verkäuferin  war.  1944  heiratete  diese  den  Soldaten  Karl 
Meyer.  Seit  Kriegsende  hat  Frau  Reiter  nichts  mehr  von  ihrer  Freundin  gehört. 
Vielleicht  meldet  sie  sich  jetzt,  oder  eine  ihrer  Schwestern  kann  etwas  über  den 
Verbleib  von  Elsbeth  Patzewitz  aussagen.  Frau  Reiter,  die  heute  in  Schwedt  an  der 
Oder  lebt,  wäre  dankbar  für  jeden  Fingerzeig.  Antworten  bitte  an  mich  zu  richten. 

In  die  Zeit  der  großen  Flucht  zurück  führt  auch  die  Frage  von  Frau  Ruth  Segatz. 
Damals  wollte  ihr  Großvater  Albert  Siemoneit  aus  seinem  Heimatort  Kreuzingen 
(Skaisgirren)  flüchten.  Er  erlitt  auf  dem  Bahnhof  einen  tödlichen  Schlaganfall.  Frau 
Segatz  sucht  nun  Zeugen,  die  bei  dem  Tod  dabei  waren  und  auch  das  Datum  nennen 
können.  Sicher  sind  zu  der  Zeit  viele  Menschen  auf  dem  Bahnhof  gewesen.  Wer  etwas 
über  den  Tod  von  Albert  Siemoneit  aussagen  kann,  schreibe  bitte  an  Frau  Ruth  Segatz, 
Kapellenstraße  56  in  2957  Westoverledingen. 


erinnern  -  meint  Herr  Bruno  Witt,  Goethestraße  7  in  7928  Giengen.  Er  sucht  Schall- 
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Neidenburgers.  ln  Musikalienhandlungen  hat  er  bisher  kaum  etwas  entdecken  kön¬ 
nen.  Das  dürfte  zweifellos  anders  werden,  denn  zumindestens  ein  Lied  von  Walter 
Kollo  erlebt  jetzt  eine  Renaissance:  „Solang  noch  unter  Linden..."  mit  dem  Refrain, 
der  sich  so  bewahrheitet  hat:  „Berlin  bleibt  doch  Berlin".  Aber  wer  für  Herrn  Witts 
Sammlung  etwas  beisteuern  kann,  aus  seinen  vielen  Operetten  von  „Wie  einst  im 
Mai"  bis  zu  „Drei  alte  Schachteln"  oder  eines  seiner  Chansons,  die  auch  die  unverges¬ 
sene  Claire  Waldoff  gesungen  hat:  Unser  Landsmann  würde  sich  freuen. 

Und  da  sind  wir  senon  bei  den  Liedern  -  heute  sind  einmal  die  kleinen  Wünsche 
dran.  Vor  Jahren  erhielt  einmal  ein  Leser  aus  unserm  Familienkreis  das  von  ihm 
gesuchte  Kirchenlied:  „Komm,  mein  Herz,  zu  deiner  Taufe."  Jetzt  sucht  Frau  Erna 
Krause  in  2059  Wotersen  8  dieses  Lied.  Leider  ist  unser  Landsmann  inzwischen 
verstorben,  das  Lied  ist  verlorengegangen.  Wer  sendet  es  unserer  Familienschwester 
Erna  Krause?  Wie  mir  erinnerlich  ist,  dürfte  es  im  Ermländischen  Gesangbuch  zu 
finden  sein. 

Unser  Landsmann  Horst  Neuendorf  kommt  sich  vor  wie  ein  kleiner  Bowke,  der 
beim  Aufsagen  eines  Gedichtes  in  der  Schule  feststellen  muß:  „Hebb  ick  verjäte!"  Sein 
Lehrer  war  dann  immer  sehr  großzügig  und  riet  ihm:  „Laß  den  Anfang  weg!"  Das 
muß  Herr  Neundorf  auch  heute  tun.  Von  dem  Gedicht  „Der  Hahn"  weiß  er  nur  noch 
folgende  Zeilen:  „Plötzlich  kommt  ein  kleiner  Mops,  springt  und  bellt  und  hopst  nur 
zum  Spaß  den  Helden  an,  und,  oh  seht,  der  kühne  Hahn,  läuft,  was  er  nur  laufen 
kann..."  Wer  den  vollen  Text  kennt,  sende  ihn  bitte  an  Herrn  Horst  Neuendorf, 
Gutenbergstraße  1  in  8752  Mainaschaff. 

Auch  Bücher  werden  wieder  gesucht  von  Landsleuten,  die  eine  besondere  Verbin¬ 
dung  zu  diesen  oder  ihren  Autoren  haben.  Eine  alte  Freundin  aus  Königsberg  möchte 
so  gerne  das  Buch  von  Gertrud  Papendiek  „Wir  wachsen  in  die  Welt  hinein"  Besitzen. 
Sie  bekam  es  einmal  von  ihrer  engsten  Freundin,  der  leider  viel  zu  früh  verstorbenen 
ostpreußischen  Malerin  und  Graphikerin  Gertrud  Lerbs-Bemecker,  geschenkt.  Wer 
erfüllt  Frau  Herta  Drahl,  Boekenkamp  48  in  2000  Hamburg  52  die  Bitte? 

Bald  ist  Johanni  -  und  ein  rechter  Mann  von  rechter  Art  zieht  seinen  Pelz  an  Johann 
wieder  an!  Frau  Dorothea  Blankenagel,  Heerstraße  59  in  4100  Duisburg  1,  möchte 
einen  sehr  gut  erhaltenen  Herren-Gehpelz  abgeben.  Will  jemand  diesen  Pelz  an  einen 
älteren  Verwandten  im  Osten  schicken,  der  inn  in  kalten  Wintern  noch  gut  gebrau¬ 
chen  kann?  Hier  bleibt  ja  bei  den  fast  sommerlichen  Wintertemperaturen  der  Pelz 
meistens  im  Schrank  hängen.  Und  wenn  der  keinen  hat,  tröstet  ihn  ein  Herzenswär¬ 
mer.  Das  braucht  nicht  immer  ein  Hochprozentiger  zu  sein.  „Für  uns  ist  die  Ostpreu¬ 
ßische  Familie  ein  Herzenswärmer",  meint  Frau  Ingeborg  Jaeckel.  Und  so  verbleibe 
ich  mit  vielen  herzenswarmen  Grüßen  Ihre  />  .  j 


S»a«ii-7entrale  im  Berliner  Stadtbezirk  Lichtenberg.  Von  hier  aus  gingen  die  Anweisun¬ 
gen  an  die  Mitarbeiter  in  Westdeutschland  und  Westeuropa 


Gerne  denke  ich  an  meine  ugendzeit  sie  ein  kleines  Geschenk  geben,  etwa  einen 
zurück,  weil  wir  viel  Zeit  hatten,  um  Bonbon  oder  ein  Glanzbila,  Oblate  genannt, 
zu  spielen,  wenn  wir  auch  zu  man-  Wenn  wir  ^  dner  Haselnuß  oder  Knack- 
cher  Hilfeleistung  von  den  Eltern  herange-  mandel  einen  fanden,  aßen  wir 

zog«i  wurden  Auf  dem  Grundstuck  mei-  ihn  nie  alld  riefen:  „O,  ich  habe 

ner  Eltern,  Goldaper  Straße  3-5  m  Gumbin-  ein  Vielliebchen!"  und  teilte  ihn  mit  jemand. 
nerV  £^,en  ^  Hofflache,  Garten  Am  nächsten  T  ^  dann  darauf  an, 

und  Stalle  zur  Verfügung  für  unsere  Unter-  daß  man  a)s  ere£r  zur  Beg[üßung  „Guten 
nehmen.  Von  den  NacTibargrund stucken  M  Vielliebchen"  sagte Dann  Hatte  man 

sammelten  sich  gerne  Jungen  und  Mädchen,  gewgnnen  Kleine,  harmfose  Spiele,  aber  sie 

GeSchwiSt5m  211  sp;elen'  brachten  viel  Abwechslung  in  unseren  All- 
Im  Frühjahr  begann  es  meistens  mit  Hopp-  ° 

sen  und  dem  Murmelspiel  (bunte  Ton-  oder  ®‘ 

Glaskugeln).  Auf  dem  Hof  spielten  wir  neben  Verstek- 

Wenn  die  ersten  grünen  Blätter  wuchsen,  ken,  Räuber  und  Gendarm,  Völkerball,  Schlag¬ 
war  es  üblich  „Mutter  Grün"  zu  spielen.  Man  ball  auch  manche  Spiele,  die  vielleicht  nicht 
verabredete  das  Spiel  mit  mehreren  Freun-  allgemein  bekannt  oder  schon  vergessen  sind, 
dinnen.  Wenn  man  einander  begegnete,  „Vater  zwölf"  war  ein  beliebtes  Spiel.  Von 
mußte  man  ein  grünes  Blatt,  das  man  zwi-  allen  Mitspielenden  wurde  einer  bestimmt, 
sehen  Glasplatten  gelegt  hatte  und  an  einem  der  der  Vater  war  und  suchen  mußte.  Mit 
Band  um  den  Hals  trug,  hervorziehen  und  Kreide  wurden  untereinander  an  eine  Haus¬ 
mutter  Grün.  Eins,  zwei,  drei"  rufen.  Hatte  wand  die  Namen  aller  Mitspielenden  geschrie- 
die  andere  Partnerin  ihr  Blatt  nicht  bei  sich  ben.  Der  Vater  mußte  sich  zur  Hauswand 
und  auch  keine  Zeit  mehr,  um  ein  Blatt  oder  drehen  und  bis  50  zählen.  Inzwischen  hatten 
einen  Grashalm  abzuzupfen,  dann  mußte  alle  Zeit,  sich  zu  verstecken.  Wenn  der  Vater 

laut  „50"  gerufen  hatte,  durfte  er  mit  Suchen 
j  •  Wl-Zfln  im/*  beginnen.  Es  war  aber  nicht  zweckmäßig,  zu 

aAjYVsVV%ZY  WlTKUTlsY  weit  vom  Mal  fortzugehen,  denn  dann  konn-  die  sehr  iangsam  vorgingen,  erreichten 

<-*  ten  diejenigen,  die  nicht  weit  ab  waren,  zum  mejstens  leichter  das  Ziel,  nämlich  die  Mut¬ 
sch  vielfältige  Heiluneskräfte  ,M?1  Uufen'  sj,ch  fTeiS:hla8.en'  u"d  der  y,ater  ter  anzuschlagen,  ehe  sie  sich  umdrehen 

lUCll  >  leildlllge  neiiunyüKidiie  bekam  einen  Stnch.  Diejenigen,  die  der  Vater 

an  sie  gerichtete  Erwartung  im  Blüten-  zuerst  sah  rief  er  beim  Namen  und  sie  beka-  Alle  meine  Gänschen  kommt  nach  Haus!  - 
schmu cf  zu  stehen  für  die  Äkoration  des  ™en  eiPen  Stnch  Das  Verstecken  g^hah  so  Die  Mutter  stand  an  einem  Strich,  der  gezo- 
Altars  zum  Abschluß  der  österlichen  Zeit,  lange,  b»  einer  12  Striche  hatte,  dann  mußte  „en  wurde.  Ihr  gegenüber,  etwa  20  bis  30 
wenn  der  Frühüng  spät  ins  Land  gezogen  der  ^boffene  suchen.  Meter  entfernt,  standen  die  Gänschen.  An 

war  und  Ostern  bereits  auf  einen  frühen  Ein  anderes  Spiel  hieß:  „Mütterchen,  darf  der  Seite  des  leeren  Spielfeldes  stand  ein  Wolf. 
Termin  im  Jahre  fiel,  so  werden  wir  heuer,  ich?  Wieviel?"  -  Die  Mutter  stand  zur  Wand  Wenn  die  Mutter  rief:  „Alle  meine  Gänschen 
zum  dritten  Hauptfest  im  Kirchenjahre,  viel-  gekehrt.  Auf  die  Frage  „Wieviel?"  sagte  sie  5  kommt  nach  Haus",  antworteten  sie:  »Wir 
leicht  bereits  verblühte  Pfingstrosen  erleben,  oder  8  oder  10  Schntte.  Alle  mußten  dann  können  nicht!"  Die  Mutter:  „Warum  denn 

Pfingstrose,  Bauemrose,  Prangrose,  Gicht-  die  angegebenen  Schritte  Fuß  vor  Fuß  set- _ 

rose  oder  Kirchrose  -  die  vielen  Namen,  die  zen.  Die  Mutter  zählte  mit  und  drehte  sich 

der  deutsche  Volksmund  der  Päonie  gab,  dann  plötzlich  um.  Sah  sie  jemand  noch  in  •*  j-  >  ...  / 

bezeugen  die  Beliebtheit  dieser  Blume.  Hei-  Bewegung  oder  nur  wackeln,  dann  mußte  lSIOCH  ilCltZC  JVCI 

ßen  wir  die  prachtvollen  Pfingstrosen  will-  der  zum  Ausgangsstrich  zurück  und  von  -y  -j-  njer  dem  Motto  „Polen  und  wir  - 

kommen,  auch  wenn  sie  in  diesem  Jahr  schon  vom  anfangen.  Einige  wagten  sehr  große  I  I  wir  und  Polen"  findet  vom  7.  bis  11. 

bald  nach  Ostern  erblühen!  Anne  Bahrs  Schritte  und  mußten  oft  umkehren,  andere,  L  J  September  im  Ostheim  Bad  Pvrmont 


Fotos  Löhrich,  Sinagowitz 


und  heute 


Kinderspiele  -  damals 


Pracht.  Der  Rhabarber  zeigte  die  ersten  zar-  Wiesen  entlang  den  frischbestellten  Feldern  beim  Fangen  helfen,  und  dann  ging  das  Spiel 
ten  Blättchen,  und  die  Kirsch-,  Birnen-  und  oder  auch  nur  durch  die  Gärten,  war  ein  meistens  sehr  schnell  zu  Ende.  Wer  zuletzt 
Apfelbäume  hatten  bereits  dicke  Blütenknos-  Festtagsspaß  für  jung  und  alt.  Nach  dem  blieb,  durfte  die  Mutter  sein, 
pen,  mitunter  standen  sie  auch  schon  in  voller  Nachmittagskaffee  machte  man  meist  mit  Von  Ballspielen  denke  ich  noch  gern  an 
Blüte.  Die  schmalen  Wege  durch  den  Blu-  dem  -  ebenfalls  mit  Birkenlaub  geschmück-  „Zuckball"  und  „Stehball"  oder  an  Kaiser, 
men-  und  Nutzgarten  wurden  als  letzte  ten  „Spazier"-Wagen- eine  flotte  Fahrt  durch  König,  Edelmann,  Bürger,  Bauer,  Bettelmann"! 
sorgfältig  (im  Zick-Zack-Muster)  geharkt,  die  Landschaft.  Irgendwo,  in  einem  schön  Böckchen,  Böckchen,  schiele  nicht!  -  Man 
Nach  getaner  Arbeit  schmerzten  dann  nicht  gelegenen  Gasthof,  wurde  „auf  ein  Gläschen"  stellte  sich  paarweise  hintereinander  auf 
nur  der  Rücken,  sondern  sämtliche  Glieder,  eingekehrt.  Vome  stand  das  „Böckchen"  allein  das  nicht 

Nach  eventueller  Renovierung  der  Woh-  Am  zweiten  Pfingstfeiertag  war  dann  Tanz  nach  hinten  sehen  durfte.  Das  hinterste  Paar 

nung  -  vor  allem  der  Küche  -  wurden  dann  in  allen  Sälen.  In  meinem  Heimatort  fand  lief  dann  nach  dem  Ruf  „Böckchen  Böck- 
in  allen  Räumen  die  weißgewaschenen,  alljährlich  ein  Waldfest  statt.  Auf  einer  chen,  schiele  nicht!  Eins,  zwei  drei"  getrennt 
gestärkten  und  sorgfältig  gespannten  und  Waldwiese  -  umgeben  von  in  zartem  Grün  rechts  und  links  der  Reihe  nach  vom  um 
gebügelten  Gardinen  angebracht.  Nachdem  prangenden  Laubbäumen  -  war  eine  hölzer-  sich  vor  dem  „Böckchen"  zu  vereinigen 
das  gute  Porzellan  sowie  Kristall  und  sämt-  ne  Tanzdiele  errichtet,  die  am  Abend  von  Konnte  dieses  Paar  Zusammenkommen  dine 
liehe  anderen  Glassachen  im  Buffet  und  im  bunten  Lampions  beleuchtet  wurde.  In  eini-  von  dem  Böckchen"  aneesrhHopn  -/,!  «.in 

gern  Abstand  boten  Gastwirte  und  Bäcker  stellte  es  sich  als  vorderstes  Paaren  die  Reihe 
(in  Holzbuden)  Getränke,  Würstchen,  Ku-  und  das  hinterste  Paar  durfte  wieder  nach 
chen  und  Süßigkeiten  feü.  Ambulante  Händ-  dem  obenangegebenen  Ruf,  vorlaufen.  Wurde 
ler  mit  Pluschaffchen,  Spnngballchen,  Wind-  einer  der  Läufer  vom  „Böckchen"  angeschla- 

1-  gen,  so  mußte  dieser  „Böckchen"  werden, 

auf  sich  “  “  ÄiS  Sangen''"™ 

Den  größeren  Schulkindern  war  es  zwar  Die  Juneen  sni.äipn  w 

am  “^demW^t  Zwei  piÄaBS'S 

fruhtn  beiden  Enden  zugespitztes  Holzstück  von 
°  ?m.  Un8e  ,und  3  cm  Dicke  an  einem 
k  v  1  pv-  r  1 .  _  einem  schmalen  Brett  durch  einen 

,us  den  umC^end^Dorfcm  ta-  Schlag  in  die  Luft  schleudern,  es  <£Ä 

.^^u,Weiten^hla8  zur  Gegenpartei  hin- 

?  e^chwoftrgejcht  und  getrunken  Mipp'in^lS^n  ^ Wete^S 'wenf™ 
Mitternacht.  Bei  Mondschein  ging  gelang,  über  die  Grenze  der  CWenpartd  z“ 

.ommen,  der  hatte  gewonnen.  -  Ennnerun- 
,en  an  eme  sonnige,  unbeschwerte  Kind- 

Gertrud  Amdt-Telge 


Zeit  der  Pfingstrosen 

Die  Rosen  blühn  mit  roter  Glut 
im  Garten  und  am  Haus. 

Der  Himmel  gießt  sein  helles  Licht 
auf  alle  Menschen  aus. 

Die  Rosen,  die  zu  Pfingsten  glühn. 
die  blühn  auch,  unvenvandt, 
gedankentief  und  sehnsuchtsvoll 
zu  Haus  im  Heimatland. 

Ist  auch  die  Heimat  heute  nur 
ein  Stück  Erinnerung, 
so  bleibt  sie  doch,  unmittelbar, 
im  Geiste  frisch  und  jung. 

Kein  Mensch,  dem  man  die  Heimat  nahm, 
sein  Land  vergessen  kann: 

Die  Rosen,  die  zu  Pfingsten  blühn. 
erinnern  stets  daran. 

Gert  O.  E.  Sattler 


Küchenschrank  glänzten  und  schillerten, 
wurden  die  meist  gestrichenen  Fußböden 
blitzblank  gebohnert  und  gemoppt,  Teppi¬ 
che  und  Flickerdecken  geklopft  und  gebur-  _ ,  0 _  _ 

stet,  sämtliche  Fenster  geputzt  und  alle  Öfen  mühlchen,  Kreiseln  und  anderen  Herrlich  o__.r _ _ _ 

gründlich  gereinigt.  Am  Pfingstsonnabend,  keiten  für  die  Kinder  zogen  deren  ganze  vorne  stehen  und  versi irhon" 
wenn  die  Wohnung  in  Frische  und  Sauber-  Aufrr.^rh'  1 — **■—*«*-»»  '  '  ....  < 

keit  erstrahlte,  schmückte  man  Vasen  mit  l~ 

Birkengrün  und  Blumen.  Über  Türen  und  gestattet, 

hinter  Bildern  prangte  ebenfalls  Birkengrün,  teilzunehmen,  jedoch  mußten  sie  am  I 
Der  Geruch  von  Bohnerwachs  und  Seife  Abend  wieder  zu  Hause  sein,  denn  dann 
wurde  von  dem  köstlichen  Duft  des  Feier-  begann  das  große  Vergnügen  für  die  Erwach¬ 
tagsbraten  sowie  dem  der  verschiedensten  senen.  Aus  den  umfii  _ 
leckeren  Kuchen  völlig  überdeckt.  Am  Abend  men  die  Festbesucher  mit  Leiterwagen,  die 
des  Sonnabends  stieg  dann  die  gesamte  auch  mit  Birkenzweigen  geschmückt  waren,  überschla 
Familie  -  die  Kinder  als  erste  -  so  nach  und  Es  wurde 

nach  in  die  Badewanne.  Am  Kleiderschrank  bis  nach  1 _ _ _ e,... 

hingen  die  sorgfältig  gebügelten  Pfingstklei-  es  dann  in  fröhlicher  Stimmung  wieder  zurück 
der  sowie  das  meist  neue  weiße  Oberhemd  ins  Heimatdorf. 

für  den  Vater  und  den  Filius.  Margarete-Elisabeth  Gotting 
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6.  Fortsetzung 

Was  bisher  geschah:  Willims  Entschluß  steht 
nun  fest:  Er  wird  den  elterlichen  Hof  verlassen 
und  für  vier  Monate  in  den  Kohlegruben  in 
Westfalen  Geld  verdienen.  Bis  jetzt  weiß  es  je¬ 
doch  noch  keiner,  Willim  hat  Hemmungen,  die 
Neuigkeit  zu  berichten.  Ein  seltsamer  Kaufmann 
sucht  den  Hof  der  Eltern  auf,  er  scheint  Willims 
Schwester  Auguste  zu  kennen,  entsteht  hier 
vielleicht  eine  neue  Verbindung? 


Keine  Antwort.  „Kennst  du  ihn?" 

Ohne  aufzusehen,  stieß  das  Mädchen  är¬ 
gerlich  hervor  „Ja,  ich  hab'  ihn  vor  vierzehn 
Tagen,  als  ich  mit  Dudas  zum  Markt  war, 
gesehen." 

„Und  da  läßt  er  dich  grüßen?  Haha...  du, 
Auguste,  der  hat  Absichten  auf  dich." 

Jetzt  hob  das  Mädel  ihren  Kopf  empor  und 
zeigte  ihm  ein  böses  Gesicht.  „Wär'  das  was 
Schlimmes?  Soll  ich  hier  ewig  als  Magd  sit¬ 
zen?  Vielleicht  noch  bei  dir,  wenn  du  hier 
Herr  wirst?" 

Sie  stand  auf  und  warf  die  Rüben  aus  der 
Schürze  auf  den  Boden.  „Verstecken  muß 
man  sich,  wenn  ein  anständiger  Mensch  auf 
den  Hof  kommt." 

Sie  wandte  sich  zum  Gehen,  Willim  hielt 
sie  zurück.  „Aber,  Schwester,  sei  doch  ver¬ 
nünftig!  Ich  würde  mich  freuen,  wenn  ein 
ordentlicher  Mann  dich  nähme.  Noch  mehr 
würde  ich  mich  freuen,  wenn  er  soviel  mit¬ 
brächte,  um  die  Wirtschaft  zu  übernehmen." 

Sie  sah  ihn  erstaunt,  ja  ungläubig  an. 

„Ich  dachte,  du  lauerst  bloß  darauf,  daß 
dir  die  Alten  die  Besitzung  verschreiben?" 

„Jetzt  denk'  ich  anders.  Von  der  Trine  laß 
ich  nicht,  das  weißt  du,  und  da  wir  beide 
nichts  haben,  können  wir  auch  nicht  die 
Besitzung  übernehmen.  Das  kannst  den  Alten 
ruhig  sagen...  so  lange  sich  hier  nichts  än¬ 
dert,  oleibe  ich  im  Hause,  den  Sommer  über. 
Im  Winter  will  ich  mir  fortan  was  verdie¬ 
nen." 

Am  Nachmittag,  die  Alten  waren  noch  nicht 
zu  Hause,  ging  Willim  mit  einem  Rad,  das 
ausgebessert  werden  sollte,  zur  Schmiede. 
Als  er  am  Krug  vorbei  kam,  stand  Pokroppa 
vor  der  Tür.  Sie  hatten  sich  in  der  ganzen 
Zeit,  seit  jenem  Sonntag,  nur  einmal  flüchtig 
gesprochen.  Er  rief  schon  von  weitem  Wil- 
lim  entgegen:  „Wo  hast  du  die  ganze  Zeit 
gestecktr  Man  kriegt  dich  ja  gar  nicht  mehr 
zu  sehen.  Na,  nu  stell'  mal  dein  Rad  hin  und 
komm'  rein.  Ich  hab'  dir  was  zu  erzählen." 

Zögernd  folgte  der  Bauer  der  Aufforde¬ 
rung.  „Aber  Eduard  kurz,  ich  hab'  es  eilig." 


FRITZ  SKOWRONNEK 


Der  Erbsohn 


Eine  Erzählung  aus  Masuren 


Der  Gastwirt  musterte  seinen  Freund  von 
oben  bis  unten.  „Du  siehst  ja  ganz  anders 
aus  als  früher,  so  lustig,  so  unternehmend." 

„Kannst  recht  haben,  lieber  Freund,  sollst 
es  auch  erfahren,  aber  heute  noch  nicht,  sonst 
weiß  es  morgen  schon  das  ganze  Dorf." 

„Kennst  du  mich  von  dieser  Seite?" 

„Laß  gut  sein,  Eduard,  das  Dichthalten  ist 
nicht  deine  stärkste  Seite.  Aber  nun  bring' 
ein  paar  Glas  Bier,  wir  wollen  darauf  ansto¬ 
ßend 


Willim  muß  die  Wahrheit  sagen 

Jetzt  griff  Willim  zum  Glase.  „Prost,  lieber 
Freuna,  auf  guten  Verdienst  in  Westfalen." 

Pokroppa  nahm  die  Mütze  ab  und  faltete 
die  Hände  darüber.  „Den  Gedanken  hat  dir 
der  liebe  Gott  eingegeben.  Gott  sei  Dank! 
Aber  vorher  heiratst  au,  nicht  wahr?" 

„Nein,  Eduard,  ich  geh'  ja  nur  auf  vier 
Monate  weg,  zum  Frühjahr  komme  ich  wieder 
zu  den  Alten  zurück!'* 

„Und  Trine?" 

„Das  bleibt  beim  Alten.  Wir  warten,  na,  bis 
es  anders  wird." 

Pokroppa  schlug  sich  mit  der  Faust  vor  die 
Stirn. 

„Wilhelm,  Wilhelm,  wenn  du  dir  doch  für 
ein  paar  Dittchen  Verstand  kaufen  könntest. 
Una  daß  die  Trine  damit  einverstanden  ist, 
das  verstehe  ich,  offen  gesagt,  nicht.  Läßt  sie 
dich  so  ruhig  in  die  Welt  gehen,  als  wenn's 
anderswo  keine  hübschen,  reichen  Mädel 
gab!" 

„Darüber  macht  sie  sich  keine  Kopfschmer¬ 
zen,  lieber  Eduard,  sie  weiß  ganz  genau,  daß 
ich  nicht  von  ihr  laß'.  Ich  hab'  ihr  übrigens 
noch  nichts  gesagt,  aber  heute  will  ich's  hm. 
Nu  aber  raus  mit  deiner  Nachricht." 

„War  heute  ein  Händler  bei  euch  auf  dem 
Hof?" 


„Stimmt!  Was  wollte  er  bei  euch?" 

„Der  Kerl  erzählte  mir  vor,  der  Vater  wollte 
das  Pferd  vertauschen,  ich  weiß  nichts  da¬ 
von." 

Pokroppa  lachte  laut  auf.  „Das  glaub'  ich, 
er  hat  mich  ja  zuerst  gefragt,  ob  ihr  ein  Pferd 
habt.  Aber  was  ich  sagen  wollte,  hat  er  die 
Auguste  nicht  gesprochen?" 

„Nein,  doch  was  soll  das  heißen?" 

„Höri  mal  zu.  Der  Kerl  kommt  hier  vorge¬ 
ritten  und  schreit  ganz  protzig  nach  dem 
Knecht,  er  soll  ihm  das  Pferd  halten.  Dann 
kommt  er  rein,  bestellt  sich  bramsig  'ne  Buddel 
Rotspohn,  aber  vom  Besten,  und  ladet  mir 
„zur  Sicherheit",  wie  er  sagt,  zum  Mittrin¬ 
ken  ein.  Ich  denk'  natürlich  gleich,  was  mag 
der  Kerl  nur  wollen?  Wir  reden  zuerst  dies 
und  das,  von  allem  Möglichen.  Mit  einem- 
mal  fragt  er  nach  deinem  Vater.  Was  das  für 
'ne  Wirtschaft  wäre,  wie  groß,  ob  viel  Geld 
vorhanden  wäri...  Na  -  ich  hab'  ihm  ja  Be¬ 
scheid  gesagt.  Aber  hör'  mal,  wie  kommt  der 
Kerl  dazu,  kennt  er  denn  die  Auguste?" 

„Sie  haben  sich  vor  vierzehn  Tagen  auf 
dem  Jahrmarkt  gesehen." 

„So,  so,  aber  woher  weißt  du  das?" 

„Die  Auguste  hat  es  mir  gesagt.  Ich  fragte 
sie  danach." 

„Wie  kamst  du  dazu?" 

„Er  rief  mir  beim  Wegreiten  zu,  ich  soll 
Auguste  grüßen." 

Pokroppa  tat  einen  langgezogenen  Pfiff. 

„Du,  Willim,  die  Sache  ist  in  Ordnung.  Der 
Mann  hat  Absichten,  und  wie  es  scheint,  ganz 
reelle  Absichten  auf  deine  Schwester." 

„Das  scheint  mir  auch  so.  Aber  wer  ist  er, 
was  ist  er?  Kennst  du  ihn  gar  nicht?" 

Pokroppa  verneinte,  „etwas  bekannt  kam 
er  mir  ia  vor...,  weißt  du,  das  Gesicht  muß 
ich  mal  vor  langen  Jahren  gesehen  haben 
und  Pelka?  Pelka?  Das  ist  doch  ein  masuri¬ 
scher  Name?  Kannst  du  dich  nicht  besin- 
<%n?" 

Willim  forschte  in  seinem  Gedächtnis  nach. 


„Ja,  ein  gewisser  Pelka..." 


Aber  er  fand  keine  Erinnerung  an  die  Per¬ 


son.  „Wollen  uns  nicht  den  Kopf  zerbrechen. 
Wenn  du  ihm  reinen  Wein  eingeschenkt 
hast. . .  über  uns  meine  ich. . .  dann  kommt  er 
nicht  auf  die  Freite.  Vielleicht  kannst  du  was 
über  ihn  erfahren.  Er  soll  in  Rudzen  woh¬ 
nen." 

Damit  ging  er.  Pokroppa  blieb  in  tiefen 
Gedanken  zurück.  Das  Mädel  war  nicht 
hübsch,  hatte  kein  Geld,  nicht  mal  eine  an¬ 
ständige  Aussteuer.  „Aber",  lachte  er  vor 
sich  hin,  „man  sagte  ja,  wo  die  Liebe  fällt,  da 
fällt  sie  eben.  Na,  wart'  man,  Herr  Pelka,  es 
wird  nicht  lange  dauern,  dann  werde  ich 
wissen,  was  für  ein  Vogel  du  bist." 


Es  fehlen  die  richtigen  Worte 

Am  Abend  erschien  Willim  schon  ziem¬ 
lich  früh  bei  seinen  Lieben.  Trine  nähte  eifrig 
an  der  Maschine.  Sie  hatte  für  eine  reiche 
Bauemtochter,  die  einen  Beamten  aus  der 
Stadt  heiratete,  die  Aussteuer  zu  nähen, 
Weißzeug  und  Kleider.  Sie  war  recht  froh 
darüber,  denn  zuerst  wollte  die  Braut  alles 
in  der  Stadt  machen  lassen.  Nun  saß  Trine  in 
einem  Haufen  Stoff  vergraben  und  ließ  die 
Maschine  schnurren,  daß  die  Wände  dröhn¬ 
ten.  Sie  nickte  Willim  nur  freundlich  zu  und 
blieb  bei  der  Arbeit.  Nach  einer  halben  Stun¬ 
de  hörte  sie  auf.  „So,  jetzt  werde  ich  zu¬ 
schneiden,  da  können  wir  plaudern.  Was  hast 
heute  geschafft?" 

„Was  man  so  in  der  Wirtschaft  tut.  Ich 
bringe  jetzt  alles  in  Ordnung,  damit  es  nicht 
fehlt,  wenn  im  Frühjahr  die  Feldarbeit  los¬ 
geht." 

„Dazu  hast  du  ja  den  ganzen  Winter  über 
Zeit." 

Er  wurde  rot.  „Das  ist  ja  richtig."  Er  schwieg 
eine  Weile  und  überlegte,  ob  er  nicht  mit 
seiner  Botschaft  rausplatzen  sollte,  die  An¬ 
knüpfung  war  gegeben.  Da  fragte  Trine  so 
nebenhin:  „Habt  ihr  nicht  heute  Besuch 
gehabt?" 

„Weißt  du  das  auch  schon?" 

„Was  soll  ich  wissen?  Ich  war  nachmittags 
ein  bißchen  ins  Dorf  gegangen,  da  sah  ich 
von  weitem  einen  Reiter  auf  euer  Gehöft 
biegen." 

„Ja,  es  war  heute  einer  bei  uns,  ein  Händ¬ 
ler.  Na,  ich  will's  dir  sagen.  Da  steckt  was 
dahinter.  Er  erzählte  mir  %’or,  daß  der  Vater 
das  Pferd  vertauschen  will,  und  das  ist  nicht 
wahr."  Fortsetzung  folgt 
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Das  Jahrhundert  der  Lüge 
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Potsdam  1871-1945. 

Nach  dem  Willen  der  Umer¬ 
ziehung  soll  Deutschland  für 
alle  Zeit  als  ewige  Verbrecher¬ 
nation  gebrand markt  werden. 
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Frieda  Jung 


Dickkoppsche 

Nadeln 


Wir  lebten,  wie  es  damals  allgemein 
Sitte  war,  sehr  einfach.  Man  trank 
nicht  zu  jeder  Mahlzeit  die  Milch  so 
schlankweg,  wie  sie  aus  der  Kuh  kommt. 
Das  gab's  höchstens  zum  Mittagessen.  Zum 
Abendbrot  wurde  der  Schmand  davon  sorg¬ 
fältig  abgeschöpft.  Und  wenn  dieser  sich  bald 
darauf  im  Butterfaß  unter  den  Händen  der 
Schwester  in  Butter  verwandelte,  so  beka¬ 
men  wir  davon  auch  nicht  gerade  fingerdick 
auf  unser  Brot  gestrichen.  Denn  hiervon  hatte 
wiederum  ein  Teil  die  Verpflichtung,  die 
Wandlung  in  blanke  Silbergroschen  durch¬ 
zumachen.  Aus  der  Glumse  stellte  Mutter 
kleine  Käse  mit  Kümmel  her,  die  sehr  oft 
unser  Kleinmittag  ausmachten,  hin  und 
wieder  aber  auch  nach  Nemmersdorf  zum 
Verkauf  geschickt  wurden  -  sechs  Stück  für 
einen  Dittchen.  Auch  Sirup  wurde  bei  uns 
gekocht,  aus  Gelbmöhren  und  Rüben;  er 
schmeckte  herrlich  und  sparte  viel  Zucker. 

Fleisch  zu  jedem  Mittagessen  zu  erwarten, 
fiel  niemandem  ein.  Und  wäre  jemand  auf 
die  Idee  gekommen  -  nun,  da  hätte  er  ja  an 
dieser  allein  schon  etwas  Hübsches  gehabt 
und  konnte  nun  ruhig  seine  Kartoffelflinsen 
oder  Mehlkeulchen  oder  dicken  Reis  dazu 
essen.  Die  zwei  fetten  Borstentierchen  und 
die  sechs  oder  acht  Gänse,  die  in  jedem 
Herbst  geschlachtet  wurden,  lieferten,  von 
Mutter  sorgfältig  eingeteilt,  ein  schmackhaf¬ 
tes  Stückchen  Rauch-  und  Pökelfleisch  für 
jeden  Sonntag,  Dienstag  und  Freitag  des 
Jahres,  und  nur  in  besonderen  Fällen  wur¬ 
den  einmal  ein  paar  Pfund  frischen  Fleisches 
aus  Nemmersdorf  geholt.  Im  Dorfe  selbst 

Dat  Schenste 

Dat  es  dat  Schenste  enne  Welt, 

Dat  Schenste  wat  es  gewt: 

Wenn  Sinndag  es,  on  de  Sonnke  schient, 

On  stell  es  Föld  on  Tröfft! 

Denn  nelim  eck  ut  min  Hochtitsload 
Dem  nie  Omschlagdok. 

Wie  hucke  ons  ene  Goarde  hen, 

De  Peter  nemmt  dat  Bok. 

Denn  red  wi  ditt,  denn  red  wi  dat; 

Denn  segg  eck:  „Peter,  les'!" 

On  ons'  Lewis'  on  Noabersch  Fretz, 

De  speie  oppe  Wes’. 

Dat  klingt  von  durt  so  söt  on  hell, 

Dat  klingt  von  hier  so  froh! 

Eck  wet,  dat  es  met  Gottes  Wohrt 
On  Kinder  emmer  so! 

On  alles  grönt  on  alles  blögt! 

De  lewe  Sonn,  de  lacht!  - 

Denn  denk  eck,  wi  hebbe  vom  lewe  Gott 

Dat  Paradies  gepacht'! 

Frieda  Jung 

gab  es  weder  einen  Kaufladen  noch  einen 
Krug. 

Heutzutage  gibt  man  unter  den  gleichen 
Vermögensverhältnissen  wohl  das  Doppel¬ 
te  aus.  Aber  ich  wüßte  nicht,  daß  der  Ge¬ 
sundheitszustand  sich  dadurch  gehoben  hat. 

Jedenfalls  waren  wir  damals  frisch  und 
blühend.  Und  was  hatten  wir  für  Freuden 
gerade  dadurch,  daß  uns  nicht  alle  Leckerei¬ 
en  nur  so  auf  dem  Präsentierteller  entgegen¬ 
getragen  wurden. 

Manchmal  passierte  bei  uns  etwas  Gro¬ 
ßes.  Wir  saßen  in  der  Stube  und  dachten  an 
gar  nichts.  Auf  einmal  hieß  es:  „Der  Sperling 
ist  da,  der  Sperling  ist  da!"  Das  war  aber 
nicht  ein  Sperling  mit  Federn.  Das  heißt,  ja  - 
Federn  hatte  er,  aber  in  einer  Tonne.  Doch 
fliegen  konnte  er  nicht,  denn  er  war  kein 
Sperling,  er  hieß  bloß  so.  Und  jetzt  war  er 
wieder  da  -  jetzt  war  er  wieder  da! 

Er  saß  in  seinem  großen  Planwagen  auf 
einem  Bündel  Stroh.  Hinter  ihm  lag  allerlei 
Greuliches  -  Lumpen,  Felle,  Knochen  von 
dem  man  nicht  begreifen  konnte,  warum 
der  alte  Sperling  so  schöne  Sachen  dafür 
gab.  Vor  ihm  aber  standen  Wannen  mit 
Heringen  und  grüner  Seife,  nun,  daraus 
machte  einer  sich  noch  nicht  so  viel.  Aber 
der  große  Sack  mit  Semmeln!  Und  der  Ka¬ 
sten,  der  Kasten!  Wenn  man  von  dem  Ka¬ 
sten  nur  ein  Eckchen  erblickte,  schlug  einem 
gleich  das  Herz  bis  in  den  Hals,  denn  man 
wußte  noch  vom  vorigen  Mal,  was  darin 
war.  Auf  der  einen  Seite  Lakritzen,  Gersten¬ 
zucker,  Johannisbrot  und  Süßholz,  auf  der 
anderen  Seite  „dickkoppsche"  Stecknadeln 


Blick  auf  Insterburg:  Dort  lebte  die  Dichterin  Frieda  Jung 


-  nichts  als  dickkoppsche  Stecknadeln!  Die 
waren  das  Wunderbarste,  was  es  auf  der 
Welt  gab,  und  hießen  darum  so,  weil  sie 
dicke  Köpfe  hatten,  blaue,  gelbe,  schwarze; 
manche  hatten  sogar  ein  Vögelchen  als  Kopf. 
Die  Prinzessinnen,  Feen  und  Elfen  in  unse¬ 
ren  Märchen  hatten  sicher  auch  alle  ihre 
Schleier  und  Gewänder  mit  solchen  dick- 
koppschen  Stecknadeln  zusammengesteckt. 

Wenn  der  Wagen  vor  der  Türe  hielt,  schlug 
ich  gleich  einen  Purzelbaum,  was  mir  ei¬ 
gentlich  verboten  war.  Und  dann  hinauf  auf 
aie  Lucht. 

„Mütterchen,  dies?" 

„Nein,  das  is  noch  zu  schade!" 

„Oje!  Na  denn  aber  dies  -  und  das  -  und 
das!'' 

Meine  Schwester  Martha  hatte  immer  das 
größte  Bündel,  aber  Mütterchen  nahm  ihr 
meistens  noch  etwas  weg.  „Wo  denkst  du 
hin?  Das  is  noch'n  guter  Rock!"  Schließlich 
aber  hatte  doch  jeder  ein  ganz  nettes  Päck¬ 


chen  unter  dem  Arm.  Wenn  man  jetzt  nur 
schnell  herangekommen  wäre!  Doch  nun 
stand  schon  das  ganze  Dorf  um  den  Wagen, 
ich  konnte  mich  auf  den  Zehenspitzen  rek- 
ken,  wie  ich  wollte... 

Endlich  kam  der  Vater,  nahm  mich  auf 
den  Arm  und  half  mir  beim  Handel.  „Zwei 
Stangen  Süßholz,  vier  Lakritzen  und  eine 
Dickkoppsche",  forderte  er  und  lachte  so 
vergnügt,  daß  ich  seine  weißen  Zähne  blit¬ 
zen  sah. 

„Gott  der  Gerechte,  nu  fängt  auch  noch 
der  Herr  Lehrer  an,  ausverscnämt  zu  wer¬ 
den.  Wer'  ich  geben  aine  Stange  Sißholz,  aine 
Lakritzen  und  kaine  Dickkoppsche!" 

Aber  zuletzt  gab  er  doch  das,  was  Vater 
gefordert,  denn  der  hatte  auf  mein  Bündel- 
chen  noch  einen  halben  Dittchen  gelegt. 

Wenn  Mutter  alle  Vierteljahr  etwa  auf 
Einkauf  nach  Gumbinnen  fuhr,  das  war  noch 
viel  schöner.  Denn  jenes  war  gewisserma¬ 
ßen  ein  Eintagsglück,  aber  dies  hatte  eine 


. .  .müdem  Schmerzzu  Tisch  gesessen 


Vor  125  Jahren  wurde  die  Dichterin  Frieda  Jung  geboren 


iriedaJung,  die  ost¬ 
preußische  Dichte¬ 
rin  der  Stille,  ist  vor 
125  Jahren,  am  4.  Juni 
1865,  in  Kiaulkehmen  im 
Kreise  Gumbinnen  als 
Tochter  eines  Lehrers  ge¬ 
boren  worden.  Durch  den 
frühen  Tod  ihrer  Eltern 
wurde  das  junge  Mäd¬ 
chen  früh  aus  einer  glück¬ 
lichen  Kindheit  gerissen 
und  hat,  wie  sie  es  selber 
in  einem  der  ostpreußi¬ 
schen  Bauerndichterin  Johanna  Ambrosius  ge¬ 
widmeten  Gedicht  sagte:  .  mit  dem  Schmerz  zu 
Tisch  gesessen."  Eine  bittere  Enttäuschung  für 
die  kaum  Zwanzigjährige  war  auch  ihre  unglück¬ 
liche  Ehe,  die  kaum  ein  Jahr  währte,  und  der 
rasche  Tod  eines  neugeborenen  Kindes. 

Die  durch  Krankheit  und  bitteres  seelisches 
Leid  gezeichnete  junge  Frau  fand  ihren  Trost  in 
schlichtem  Gottvertrauen.  Immer  wieder  versuch¬ 
te  sie  eine  ihrer  Art  entsprechende  Arbeit  zu  fin¬ 
den.  Sie  schrieb  darüber  klagend:  „Zu  einem 
Amt  war  ich  körperlich  zu  schwach,  zu  dem  anderen 
zu  unwissend.  Endlich  fand  ich  Aufnahme  im 
Kindergarten  zu  Lyck,  und  seitdem  habe  ich  im 
Laufe  von  zwölf  Jahren  Stellungen  (als  Erziehe¬ 
rin  und  Gesellschafterin )  in  vier  verschiedenen 
Häusern  innegehabt.  Es  muß  wohl  schon  so  sein, 
daß  der  liebe  Gott  auch  unter  den  Menschen 
seine  Wandervögel  hat,  und  wohl  denen,  die  mit 
dieser  Bestimmung  ihres  Lebens  auch  den  Wan¬ 
dertrieb  der  kleinen  Gefiederten  verbinden.  Ich 
besitze  ihn  nicht.  Mein  Herz  klammert  sich  mit 
zitterndem  Eigensinn  an  jedes  Haus,  in  dem  ich 
einen  Weihnachtsbaum  brennen  sah  und  ein 
Kinderhärulchen  loszulassen,  das  sich  einmal  warm 
und  zärtlich  in  meine  Hand  legte,  verursacht  mir 
beinahe  einen  körperlichen  Schmerz." 

Diese  innere  Verbundenheit  mit  den  Menschen 
ihrer  Heimat  bestimmte  ihre  Dichtkunst.  Gleich 
ihre  ersten  Gedichte,  die  1900  herauskamen. 
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zeichneten  sich  durch  eine  tiefe  Wahrheit  der 
Empfindung  aus.  Gedanken  und  Lieder  voller 
Schlichtheit  und  Wahrheit  erfüllen  das  Wesen 
und  Leben  von  Frieda  Jung,  die  dazu  bekannte: 
„Ein  paar  Töne  davon  weht  der  Witul  in  die  Welt 
hinaus.  Und  nun  geschieht  das  Unfaßbare,  hin 
und  wieder  bleibt  einer  stehen  und  lauscht.  Es 
mag  ihm  wohl  zumute  sein,  als  hörte  er  an  einem 
schönen,  klaren  Herbstabend  ganz  fern  vom  Dorf 
her  das  Spiel  einer  Harmonika,  kunstlos,  leise, 
sehnsüchtig." 

Frieda  Jung  sah  und  schilderte  mit  Herzensgu¬ 
te,  tiefem  menschlichen  Verstehen  und  recht  oft 
mit  einem  feinen  Humor  die  Dinge  ihrer  Welt. 
Die  in  Insterburg  lebende  Dichterin  war  im  er¬ 
sten  Jahrzehnt  unseres  Jahrhunderts  durch  ihre 
Lesungen  und  Gedichtbände  in  Ostpreußen  so 
bekannt  geworden,  daß  sie  im  Sommer  1912  im 
Dorfe  Buddern,  Kreis  Angerburg,  ein  kleines 
eigenes  Heim  beziehen  konnte,  das  sie  sich  aus 
den  Erträgen  ihrer  Arbeit  geschaffen  hatte.  Aber 
wieder  verschonte  Frieda  Jung  das  Schicksal  nicht 
und  zwang  sie  mit  ihren  masurischen  Landsleu¬ 
ten  1914  zur  Flucht  vor  den  Russenarmeen.  Dieses 
Ereignis  scheint  die  empfindsame  Frau  sehr  hart 
und  tief  getroffen  zu  haben.  Sie  wurde  nun  zur 
Kiinderin  Ostpreußens,  zur  Sängerin  ostpreußi¬ 
scher  Landschaftsschönheiten  und  Heimatliebe. 
An  ihrem  60.  Geburtstage  1925  erfuhr  Frieda 
Jung  im  Rathaussaal  zu  Insterburg  von  dieser 
Stadt  und  der  ganzen  Provinz  Ostpreußen  würdi¬ 
ge  Ehrungen. 

Aber  bald  stellten  sich  durch  Krankheit  bittere 
Sorgen  ein,  so  daß  der  Goethe-Bund  eine  Samm¬ 
lung  für  sie  einleiten  mußte.  Frieda  Jung  mußte 
sich  einer  Operation  unterziehen,  die  ihr  beste 
Genesungsaussichten  eröffnete.  Da  versagte  nach 
einer  schweren  Grippe  ihr  Herz,  und  am  14. 
Dezember  1929  schloß  sie  die  Augen  für  immer. 
Auf  ihrem  Grab  in  Insterburg  stand  ein  schlichter 
Stein,  der  außer  ihrem  Hamen  ein  von  Professor 
Hermann  Brachen  geschaffenes  Bronzerelief  mit 
dem  Antlitz  der  Dichterin  trug. 

Margarete  Kudnig 
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regelrechte  Vorfreude,  ein  Morgenrot  möch¬ 
te  man  sagen  —  solch  eine  Fahrt  plant  man  ia 
nicht  von  neute  zu  morgen,  sie  will  bedacht 
und  vorbereitet  sein!  Und  während  dieser 
Vorbereitungen. . . 

Der  großeTag  selbst  geht  dann  in  seliger 
Unruhe  dahin.  „Friedei,  wat  lachst?"  fragen 
die  Kinder  in  der  Schule,  als  ich  stillver¬ 
gnügt  an  meinem  Federhalter  kaue. 

„Na,  sull  eck  nich  lache  -  on's  Mutterke  es 
enne  Stadt  gefoahre!" 

„Achso!" 

Die  Getreuen  wissen  Bescheid.  Morgen  in 
der  Stunde  wird  es  heimlich  von  Hand  zu 
Hand  wandern,  und  diese  Hände  werden 
von  der  Süßigkeit  des  Geschenks  zusammen¬ 
kleben  zu  unverbrüchlicher  Freundschaft. 

Im  weiteren  Verlauf  spielt  sich  die  Sache 
dann  aber  verschieden  ab,  je  nach  der  Jah¬ 
reszeit.  Im  Sommer  läuft  man  dem  Wagen 
bis  zum  Steinerberg  entgegen,  um  noch  die 
paar  hundert  Schritt  mit  heimzufahren,  im 
Winter  sitzt  man  am  befrorenen  Fenster, 
haucht  sich  ein  Guckloch  in  die  Eisblumen 
und  wartet  -  wartet. 

Endlich  ein  Schrei:  „Sie  kommt  -  sie 
kommt!"  Wir  stehen  bereits  alle  im  Flur.  „Na, 
bist  du  da,  Mütterchen?"  Sie  versichert  freund¬ 
lich,  ja,  sie  sei  nun  da!  Und  weil  sie  fürchtet, 
ich  könnte  fragen,  ob  sie  uns  auch  etwas 
mitgebracht,  was  sie  mir  als  unbescheiden 
verboten,  sagt  sie  rasch:  „Aber  heut  hab  ich 
euch  bloß  was  Schönes  mitgebracht!" 

Wir  sind  schon  draußen.  Paket  um  Paket 
wird  vom  Wagen  oder  Schlitten  hereinge¬ 
schleppt.  -  Und  endlich  ist  es  soweit.  Aus 
dem  gelben  Strohpapier  löst  sich's  langsam: 
Pamel  -  „Schusterjungens"!  So  lange  wir  zu 
denken  vermögen,  bringt  Mütterchen  uns 
schon  aus  der  Stadt  Pamel,  Gebäck  aus 
Weizenmehl,  mit.  Aber  wir  sind  gerührt:  Sie 
hätt's  ja  diesmal  auch  unterlassen  können! 
Wir  bedanken  uns  jeder  nach  seiner  Art, 
Hanna  etwas  zerstreut,  Martha  sehr  fix  und 
gewandt,  ich  mit  Inbrunst. 

Aber  ich  kann  mir  nicht  helfen,  ich  erwarte 
vom  Schicksal  noch  mehr.  Dort  das  Pack  aus 
dem  Kolonialgeschäft!  Meinen  Schusterjun¬ 
gen  in  der  Hand,  durchbohre  ich  es  mit 
meinem  Blick. 

„Mütterchen,  wird  das  heute  noch  ausge¬ 
packt?"  6 

„Na,  was  meinst  du  Friedei?" 

ich  bin  der  glühenden  Meinung,  daß  es 
nötig  ist. 

„Ja,  denn  mußt  du  mir  aber  dabei  helfen, 
ich  bin  vom  Rumlaufen  in  der  Stadt  ganz 
kaputt!"  6 

O  liebe,  liebe  Mutter!  Wenn  du  dein  Dim- 
lem  in  dem  großen  Paket  wühlen  ließest, 

tlaub  mir,  seine  Wonne  war  größer,  als  wenn 
eutzutage  ein  verwöhntes  Kind  einen 
Zeppelin  geschenkt  bekommt.  Und  billiger! 
Sie  kostete  nichts  als  Verständnis,  und  da- 
von  hattest  du  so  viel,  daß  du  verschwenden 
konntest! 

_  OcW  war  es  etwa  Zufall,  daß  die  „bunte 
l  ute  ,  die  du  jedesmal  für  zehn  Pfennige 
eingekauft,  sich  stets  ganz  tief  unten  in  dem 
Säckchen  befand,  so  daß  die  Spannung  Zeit 
hatte  zu  wachsen  -  zu  wachsen?  Ich  glaub's 
nicht  Aber  in  diesem  und  in  jenem  Leben 
glaube  ich  an  deine  Liebe. 
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„  Wunder  des  Lichtes” 

Vor  100  Jahren  wurde  der  Maler  Max  Lindh  in  Königsberg  geboren 


VON  SILKE  OSMAN 


Max  Lindh:  Selbstbildnis  (Öl) ... 

Bei  anderen  Ostpreußen  sind  wir  an 
Erscheinungen  von  imponierendem 
Volumen  und  festem  Umriß  ge¬ 
wöhnt...  Bei  Lindh  dagegen  ist  alles  in 
pulsierendem  Ruß,  seine  erstaunliche  Viel¬ 
seitigkeit  stellt  sich  einem  massiven  Durch¬ 
bruch  sogar  hemmend  in  den  Weg.  Nicht 
allein,  daß  er  Stilleben,  Landschaft,  Por¬ 
trät,  Figürliches  gleichwertig  beherrscht, 
auch  seine  künstlerische  Grundauffassung 
ist  weit  gespannt  zwischen  einem  saftvol- 
len  Realismus  und  geisterhaften  Stimmun¬ 
gen..."  -  Zwanzig  Jahre  sind  vergangen, 
da  man  diese  anerkennenden  Worte  über 
den  ostpreußischen  Maler  Max  Lindh  lesen 
konnte.  Anlaß  war  eine  Ausstellung,  die 
das  Kunstamt  Reinickendorf  in  Berlin  dem 
damals  80jährigen  Künstler  widmete.  Zwei 
Jahrzehnte  später  ist  es  still  geworden  um 
diesen  Mann,  dessen  Geburtstag  sich  am 


lers  Hinweise  durch  Pinsel  und  Palette  für 
die  Berufswahl  gegeben.  Dieses  Werkzeug 
schwebt  vielmehr  gleich  einem  Phantom 
über  seinem  sich  langsam  entwickelnden 
Leben,  und  nur  gelegentlich  ist  es  greifbar 
und  gibt  den  Mußestunden  farbigen  Glanz. 
Doch  eines  Tages  wird  die  Hinneigung 
zur  Malerei,  wird  das  ,Malen-Müssen'  so 
stark,  daß  die  wenigen  Abendstunden  nicht 
mehr  ausreichen,  und  als  Folge  stellt  sich 
eine  entschiedene  Abneigung  gegen  jede 
andere  Betätigung  ein.  Dann  helfen  keine 
Hinweise  auf  die  gesicherte  Existenz,  es 
helfen  keine  Drohungen.  Das  Bestreben, 
den  Dingen  auf  den  Grund  zu  gehen,  führt 
schließlich  doch  zum  Studium,  obgleich 
die  eigentlichen  Jahre  der  Ausbildung 
vorüber  sind." 

Der  damalige  Bürgermeister  Königsbergs, 
Dr.  Carl  Goerdeler,  lernte  durch  Zufall  die 
Arbeiten  Lindhs  kennen  und  förderte  fortan 
den  jungen  Mann;  dieser  konnte  darauf¬ 
hin  die  Kunstakademie  in  Königsberg  be¬ 
suchen,  wo  er  Schüler  von  Professor  Ar¬ 
thur  Degner  wurde  (1919-1924). 

Erste  Kritiken  lassen  einen  vielverspre¬ 
chenden  Anfang  erkennen:  „Seine  Arbei¬ 
ten  sind  schon  reichlich  stark  malerisch 
und  pretenziös,  verraten  aber  ein  tüchti¬ 
ges  Können  und  Phantasie.  Lindh  hat  die 
verlockende  Möglichkeit  für  den  Plakat¬ 
künstler,  sich  als  Dichter  und  Künstler  zu 
erkennen  zu  geben,  erfaßt.  In  seinen  Schöp¬ 
fungen  ist  Rhythmus  und  pulsierende 
Kraft..."  (1920).  -  „Gewiß,  er  ist  durchaus 
Impressionist.  Ihm  ist  die  Natur  noch  der 
Zentralpunkt  seines  Schaffens,  er  beabsich¬ 
tigt,  einen  Naturausschnitt  zu  geben.  Sein 
Hauptinteresse  ist  vollkommen  auf  das 


nigsberg/Pr",  an  der  Max  Lindh  maßgeb¬ 
lich  beteiligt  war.  In  dieser  Vereinigung, 
die  sich  als  Gegengewicht  zu  anderen  eher 
wirtschaftlich  orientierten  Künstlergemein¬ 
schaften  verstand,  fand  man  so  bekannte 
Maler  und  Graphiker  wie  Eduard  Bischoff, 
Karl  Eulenstein,  Alexander  Kolde,  Erich 
Behrendt,  Charles  Girod  und  Gertrud  Leibs. 

In  der  Zeit  von  September  1924  bis  Sep¬ 
tember  1932  führte  der  Verein  acht  Aus¬ 
stellungen  durch,  die  von  der  Kritik  wohl¬ 
wollend  bis  anerkennend  betrachtet  wur¬ 
den.  „Mit  lebhaftem  Interesse  wird  jeder 
ostpreußische  Kunstfreund  die  günstige 
Entwicklung,  die  der  Bund  in  den  letzten 
Jahren  genommen  hat,  betrachten.  Ist  es 
ihm  doch  bei  schwerster  wirtschaftlicher 
Behinderung  und  ohne  Konzession  an  den 
billigen  Geschmack  der  breiten  Masse 
gelungen,  seine  kleine  Schar  auf  hohem 
Niveau  zu  halten"  (1928). 

Von  1928  bis  1930  besucht  Max  Lindh 
die  Universität  seiner  Vaterstadt  und  stu¬ 
diert  bei  Professor  Worringer  Kunstge¬ 
schichte.  Von  1930  bis  1934  wirkt  er  als 
Kunsterzieher  in  Ostpreußen,  bis  er  an  die 
Hochschule  für  Lehrerbildung  im  pom- 
merschen  Lauenburg  berufen  wird.  Dort 
erhält  er  1937  den  Professorentitel. 

1945  verlor  auch  Professor  Max  Lindh 
den  größten  Teil  seiner  Arbeiten  durch 
Kriegseinwirkung  und  mußte  wie  Hun¬ 
derttausende  seiner  Landsleute  die  Hei¬ 
mat  verlassen.  Einige  Zeit  lebte  er  in  Schwe¬ 
rin,  bis  er  1946  an  die  Universität  Rostock 
berufen  wurde.  Dort  lehrte  er  bis  zu  seiner 
Emeritierung  im  Jahr  1955  und  wirkte  als 
Direktor  des  Instituts  für  bildende  Künste 
und  Kunsterziehung.  1952  übernahm  er 


. . .  Masurischer  See  (Aquarell,  Ausschnitt) . . . 

einem  Foto  nur  wiederzugeben,  sondern 
er  spürte  ihrem  eigentlichen  Wesen  nach 
und  versuchte  es  m  seinen  Werken  zum 
Klingen  zu  bringen.  So  ist  jede  Begegnung 
mit  seiner  Kunst  auch  eine  Begegnung  mit 
der  Landschaft  der  Heimat,  die  er  auch 
nach  der  Hucht,  aus  der  Feme,  immer 
wieder  neu  zum  Leben  erweckte.  Wir  sind 
ihm  dankbar  dafür..." 

Verträumte  masurische  Seen,  tiefe  Wäl¬ 
der,  weite  Felder,  Strand,  Moor  und  Neh¬ 
rung,  das  sind  die  Landschaften,  die  Max 
Lindh  mit  dem  Pinsel  festhielt;  Landschaf¬ 
ten,  von  denen  die  Kritik  sagte,  sie  seien 
keineswegs  groß,  sondern  eher  „phrasen¬ 
los,  aber  mit  ganz  sicherem  Gefünl  ist  mit 
der  Farbe  der  Zauber  des  Naturgesche¬ 
hens  über  sie  gebreitet". 

Über  die  Bedeutung  der  Farbe  in  der 
Malerei  hat  Max  Linon,  der  neben  seiner 
Kunst  auch  eine  Reihe  von  theoretischen 


Fleiß  und  genügende  Tatkraft  können  bald  neue  Werke  entstehen  lassen 


1.  Juni  zum  100.  Mal  jährt.  Grund  genug  Objekt  ausgerichtet,  aber  er  idealisiert  das  die  Leitung  des  Ateliers  im  Institut  für 
für  uns,  seiner  zu  gedenken  und  sein  Werk  Gesehene,  er  dichtet,  und  zwar  oft  nicht  in  Kunstgeschichte.  Diese  Professur  an  der 
wieder  einmal  in  Erinnerung  zu  rufen.  Prosa,  sondern  in  Poesie...  Das  Sichab-  Philosophischen  Fakultät  war  mit  einem 
Das  Licht  der  Welt  erblickte  Max  Lindh  wenden  von  der  Natur  ist  bisweilen  ganz  Lehrauftrag  für  „Technologie  der  Kunst 
in  der  alten  Krönungsstadt  der  preußi-  außerordentlich  stark.  Das  lag  nahe  in  einem  und  künstlerisches  Zeichnen"  verbunden, 
sehen  Könige  am  Pregel.  Er  besuchte  Bilde  wie  der  ,Hucht',  wo  der  Stoff  an  und  Schon  früh  begann  Max  Lindh  auch  wie- 
zunächst  die  Präparandenanstalt,  um  für  sich  dazu  führen  konnte.  Das  innere  der  zu  malen.  Ein  Neubeginn  mußte  ge- 
Lehrer  zu  werden,  verließ  diese  Einrich-  Erlebnis  ist  hier  jedoch  schon  stark  über  schaffen  werden,  und  so  erinnerte  er  sich 
hing  jedoch  bald  wieder  und  wurde  Ei-  die  Grenzen  des  Impressionistischen  hin-  an  die  erste  Zeit  nach  dem  Krieg:  „Es  ist 


rellen  von  Max  Lindh  in  Erfurt:  „Das  Zu¬ 
sammenwirken  eines  klugen  disponieren¬ 
den  Kunstverstandes  und  einer  echten 
sinnlichen  Anschauungskraft  ist  die  her¬ 
vorstechende  Eigenschaft  der  Blätter  Lindhs, 
die  oft  mit  starker  Stimmungskraft  die 
charakteristischen  Züge  der  niederdeut-  ben  sind  Wunder  des  Lichtes,  ,sie  sind 
sehen  Landschaft  ebenso  treffend  erfas-  Taten  des  Lichts,  Taten  und  Leiden'.  Diese 
sen,  wie  sie  in  der  Klarheit  der  räumlichen  Worte  Goethes  machen  uns  bereit,  den 
Verhältnisse  und  der  überlegten  Ausge-  Reichtum  der  Farbe,  den  wir  als  etwas 
wogenheit  ihrer  Struktur  den  ordnenden  Alltägliches  hinzunehmen  gewöhnt  sind, 
und  bauenden  Sinn  eines  Künstlers  verra-  einmal  bewußt  auf  uns  wirken  zu  lassen, 
ten,  der  seine  optischen  Eindrücke  und  Bei  jedem  Sonnenstrahl  können  wir  ihn 
Erlebnisse  zum  Bildgefüge  zu  verdichten  entdecken,  und  wo  auch  nur  etwas  Licht 
bestrebt  ist. . ."  hinfällt,  erschließt  sich  uns  die  Farbenpracht 

1958  zog  Max  Lindh  nach  Eichwalde  bei  der  Blumen,  der  Vögel,  der  Sterne  am  Meer. 
Berlin,  1961  nach  Berlin-Hermsdorf;  dort  Unsere  Lust  an  dieser  Farbigkeit  wird  tiefer, 
starb  er  zehn  Jahre  später,  am  14.  Januar  wenn  wir  uns  klar  darüber  werden,  wie 
1971.  Ruth  Maria  Wagner,  langjährige  eine  farblose  Welt  der  Inbegriff  des  Freud- 
Feuilletonchefin  unserer  Wochenzeitung,  losen  wäre. . ." 

besuchte  Max  Lindh  in  seinem  Berliner  Farbe  in  unsere  Welt  hat  auch  Max  Lindh 
Atelier.  In  knappen  Sätzen  umriß  sie  damals  mit  seinen  Arbeiten  gebracht;  es  entstan- 
das  Wesentliche  im  Werk  des  Ostpreußen:  den  Bilder  mit  Motiven,  die  die  Seele  des 
„Schon  in  jungen  Jahren  bemühte  sich  der  Künstlers  einst  zum  Klingen  gebracht 
Künstler,  das  Wesen  der  heimatlichen  haben.  „Er  verwandelt  den  Klang  ins  Bild, 
Landschaft  in  seinen  Bildern  einzufangen,  das  nun  als  farbiger  Abglanz  auf  die  Tiefe 
ihre  besondere  Ausstrahlung  sichtbar  zu  und  den  Glanz  der  Unwirklichkeit  hin¬ 
machen.  Es  ging  ihm  bei  aller  Genauigkeit  weist,  die  nie  zu  fassen  ist,  zu  der  hin  aber 
der  Darstellung  nicht  darum,  sie  wie  auf  der  Künstler  unsere  Sehnsucht  erweckt..." 


Zwiebelfrau  (Öl) 


und  Augusttag  (AquareU):  Arbeiten  voller  Stimmung 
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Heinz  Friedrich  Haese 


Was  ist  Pfingsten? 


Pfingsten  ist,  einfach  ausgedrückt, 
der  Geburtstag  der  Kirche,  denn 
am  50.  Tag  nach  Ostern  wurde  einst 
durch  spürbares,  sichtbares  und  hörba¬ 
res  Eingreifen  einer  höheren  Macht  aus 
einer  bedrängten  und  eingeschüchter¬ 
ten  Schar  eine  Gemeinde  von  mutigen 
Zeugen  und  Bekennem. 

Spürbar  war  der  Heilige  Geist  als 
brausender  Sturmwind,  als  Lebensodem 
Gottes,  der  nach  Hesekiel  37  das  erstarr¬ 
te  Totengebein  zusammenbringt  und  mit 
Leben  erfüllt. 

Sichtbar  war  der  Heilige  Geist  als  feurige 
Flamme  über  den  Jüngern,  Zeichen  der 
kraftvollen  Energie  Gottes,  die  schon 
Mose  im  brennenden  Dornbusch  erleb¬ 
te.  Wenn  der  elektrische  Strom  noch  nicht 
bekannt  wäre,  so  müßte  er  erfunden 
werden,  um  das  Geheimnis  von  Pfing¬ 
sten  deutlich  zu  machen. 

Hörbar  waren  die  Wirkungen  des 
Heiligen  Geistes  in  der  einen  Sprache, 
die  jeder  wie  seine  Muttersprache  hörte 
una  verstand,  Zeichen  der  einen  neuen 
Menschheit  in  Christus,  von  der  der  Fluch 
der  babylonischen  Sprachenverwirrung 
genommen  wurde. 

Besonders  zu  beachten  ist  beim  Pfingst- 
geschehen  der  doppelte  Schritt:  Gottes 
Geist  bringt  Menschen  aus  allen  Spra¬ 
chen,  Rassen  und  Völkern  zusammen, 
und  plötzlich  erfüllt  er  sie  mit  seinem 
begeisternden,  lebensspendenden  Odem. 
Oder  genauer  gesagt:  Die  kleine  veräng¬ 
stigte  Jüngerschar  findet  sich  auf  das  Wort 
ihres  Herrn  im  Tempel  von  Jerusalem 
zusammen,  und  plötzlich  wird  durch 
göttliches  Eingreifen  alle  Angst  und  Ein¬ 
schüchterung  von  ihr  genommen,  und 
die  Jünger  werden  zu  Sendboten  an  die 
Völkerwelt  und  reißen  Tausende  mit  in 
die  Nachfolge  Christi. 

Wird  dieser  doppelte  Schritt  nicht  auch 
angedeutet  im  biblischen  Schöpfungs- 

bilaete  den 


gespannt  darauf  warten,  ob  es  auch  zum 
zweiten  Schritt,  nämlich  zur  geistlichen 
Wiedergeburt  Israels  kommt,  ob  also  aus 
der  Sammlung  wieder  eine  Sendung 
wird. 

Ja,  Sammlung  und  Sendung,  das  ist 
das  Hauptthema  von  Pfingsten,  wie  es 
auch  das  Grundmotiv  jedes  christlichen 
Gottesdienstes  ist.  Da  sammeln  sich  an 
jedem  Sonn-  und  Feiertag  Menschen  in 
aller  Welt  zum  Gottesdienst.  Sie  kom¬ 
men  oft  aus  großer  Vereinzelung,  Ver¬ 
zagtheit  oder  Überlastung  ins  Gottes¬ 
haus,  um  unter  Wort  und  Sakrament 
geistliche  Gemeinschaft  zu  erleben  und 
Kraft  und  Zurüstung  für  den  Alltag  zu 
empfangen. 

Hier,  mehr  noch  als  im  stillen  Käm¬ 
merlein,  spüren  wir  den  Herzschlag 
christlichen  Lebens.  So  wie  im  Blutkreis¬ 
lauf  das  Blut  immer  wieder  zum  Herzen 
zurückkehrt,  um  von  dort  erneuert 
ausgesandt  zu  werden,  so  ist  der  Gottes¬ 
dienst  das  Herzstück  christlicher  Fröm¬ 
migkeit. 

Gott  schenke  es  seiner  Kirche,  daß  sich 
in  ihren  Gottesdiensten  wenigstens  ein 
Stück  des  Pfingstwunders  immer  wie¬ 
der  neu  verwirkliche,  daß  aus  einer 
verängstigten,  mutlos  gewordenen  Schar 
wieder  eine  bekennende  Gemeinde 
werde,  die  die  Wunder  Gottes  auch  und 
gerade  in  unseren  Tagen  bezeugt. 

Ist  es  zuviel  gesagt,  wenn  man  das 
Aufbrechen  der  osteuropäischen  Völker¬ 
gefängnisse  und  das  Einstürzen  der 
Sperrmauern  und  Stacheldrahtzäune  in 
unseren  Tagen  mit  dem  Wehen  des 
göttlichen  Geistes  zusammenbringt?  Ich 
meine:  Nein!  Denn  wo  der  Geist  Gottes 
weht,  da  ist  Freiheit,  schreibt  der  Apo¬ 
stel  Paulus. 


Johannes  Schwalke 


Unvergessene  Heimat:  Blick  auf  Allenstein 

Hanke  Bruns 


Foto  Löhrich 


Frieden,  Freude  und  Gerechtigkeit 


Die  Menschen  unserer  Tage  tun  sich 
schwer,  wenn  man  sie  nach  dem  Sinn 
des  Pfingstfestes  fragt.  Die  Ausgie¬ 
ßung  des  Heiligen  Geistes  ist  den  meisten 
von  uns  ein  nur  schwer  faßbares  Gleichnis 
von  der  Verwandlung  der  Jünger  Jesu,  die 
nach  diesem  Erlebnis  begannen,  aufrechte 
Apostel  zu  werden,  in  die  Welt  hinauszuzie¬ 
hen,  wie  ihnen  geheißen  war,  den  neuen 
Christenglauben  zu  verkündigen.  Damit 
beginnt  die  Existenz  der  christlichen  Ver¬ 
kündigung,  das  ist  auch  der  Beginn  der 
christlichen  Kirche. 

Für  die  Apostel,  die  den  neuen  Glauben 
bekannten,  war  Pfingsten  noch  nicht  „das 
liebliche  Fest",  das  Goethe  dichterisch  so  zu 
Herzen  gehend  besungen  hat.  Aber  im  Laufe 
der  Jahrhunderte  ist  es  dazu  geworden. 
Christliche  Verkündigung  und  aie  Freude 
an  der  aufblühenden  Natur,  die  im  Frühling 
ihre  lieblichste  Pracht  entfaltet,  sind  eine  innige 
Verbindung  eingegangen,  und  daraus  ist  das 


Pfingstfest  geworden,  wie  wir  es  in  unseren 
Breiten  feiern,  häufig  mit  einem  Kirchgang 
beginnend,  dann  aber  die  Schönheit  der  Natur 
bei  einem  Spaziergang  über  blühende  Wie¬ 
sen  hinweg,  an  Bachen  vorbei  und  in  die 
lichtgrünen  Wälder  hinein  voll  und  dankbar 
genießen  -  oder  auch  nur  eines  von  beiden. 

Wenn  uns  dabei  so  recht  die  Herzen  auf¬ 
gegangen  sind,  begreifen  wir  vielleicht  auch 
dann  und  wann,  aaß  unser  Pfingsterlebnis 
uns  ähnlich  wie  seinerzeit  bei  den  Aposteln 
einen  Neuanfang  gewähren  kann,  ein  herz¬ 
licheres,  gütigeres  und  freieres  Verhältnis  zu 
unseren  Näcnsten,  aber  auch  zu  unseren 
Freunden,  Nachbarn  und  den  Menschen, 
denen  wir  im  Alltag  begegnen,  zu  schaffen. 
Mag  sein,  daß  aus  diesem  Neuanfang  mehr 
Frieden,  Freude  und  Gerechtigkeit  wachsen, 
zu  denen  wir  in  unserem  Kreise  beitragen, 
jeder  nach  seinen  Möglichkeiten.  Etwas  vom 
Sinn  des  Pfingstfestes  könnte  dann  auch  in 
unserer  Zeit  noch  verwirklicht  werden. 


bericht  vom  Menschen?  Gott  bildete  den 
Menschen  aus  einem  Erdenkloß,  und 
dann  gab  er  ihm  durch  seinen  Odem 
das  Leben.  Demnach  hat  also  das  Wun¬ 
der  des  ersten  Atemzuges  nach  der 
Geburt  etwas  mit  Gott  zu  tun.  Ist  nicht 
auch  in  der  Taufe  des  neugeborenen 
Kindes  etwas  von  dem  doppelten  Schritt 
der  leiblichen  und  geistlichen  Geburt 
enthalten? 

Der  Prophet  Hesekiel  redet  in  seiner 
grandiosen  Vision  vom  Feld  voller  To¬ 
tengebein  als  Gleichnis  für  die  Samm¬ 
lung  und  Erweckung  Israels  ebenfalls 
von  diesem  Nacheinander. 

Erst  wird  das  in  der  Zerstreuung  unter 
den  Völkern  erstorbene  Volk  Israel  zu¬ 
sammengebracht,  und  dann  empfängt 
es  durch  den  Odem  Gottes  das  Leben. 
Es  sind  nicht  die  schlechtesten  Christen, 
die  solchen  ersten  Schritt  in  unseren  Tagen 
durch  die  Sammlung  Israels  im  Lande 
der  Väter  erfüllt  senen  und  die  nun 


Komm ,  Großer  Führer  aller  Welten 


In  einer  Zeit,  in  der  sich  „Realitäten"  än¬ 
dern,  die  für  lange  Zeit  als  unabänderlich 
erklärt  wurden,  ist  die  Verlockung  groß, 
ein  wenig  zurückzudenken.  Was  wäre  ge¬ 
wesen,  wenn  vor  dem  Beginn  des  sogenann¬ 
ten  „tausendjährigen  Reiches"  mehr  Men¬ 
schen  auf  Signale  geachtet  hätten,  die  von 
der  Kirche  ausgingen?  Es  sieht  so  aus,  als  ob 
eine  große  Zahl  von  Menschen  mehr  auf  die 
lauten  Stimmen  der  veröffentlichten  Meinung 
hören,  als  auf  die  Einladungen,  die  vor  den 
Tagen  der  Entscheidungen  den  Menschen 
ans  Herz  gelegt  werden. 

1889  -  ein  Janr,  das  wir  auswendig  lernen 
mußten  -  wird  in  Kattowitz  ein  Mann  gebo¬ 
ren,  der  als  Philosoph  und  Liederdichter 
bekannt  wird:  Erich  Przywara.  Er  wird  Je¬ 
suit.  Er  erregt  Aufsehen  mit  seinem  philoso¬ 
phischen  Werk  „Analogia  antis"  1932,  in  der 
Zeit,  als  er  in  München  lebt.  1938/40  schreibt 
er  ein  Buch,  dessen  Titel  in  unseren  Tagen 
neu  bekannt  wird  als  Wahlspruch  des  aus 
dem  Ermland  stammenden  Bischofs  von 


Pfingstmorgen 


HANS  BAHRS 


Wie  ist  vom  Licht  der  Himmel  so  geleitet. 
Als  müßte  er  sich  auftun,  hell  und  groß. 

Daß  wir  hineinschaun  in  die  Herrlichkeit, 
Von  der  das  Wort  geht  schon  seil  alter  Zeit. 
Der  Frühling  läßt  die  mildesten  der  Winde 
An  diesem  Morgen  durch  die  Lande  wehn, 
Und  auf  den  Fluren  zu  den  Krankenzimmern 
Öffnen  die  Türen  sich  mit  leiser  Hand. 

Daß  alle  Ohren  Süßigkeit  erfahren 
Der  holden  Stimmen  draußen 
Aller  Schwestern. 

Die  in  Chorälen  Pfingsten  feiern. 

Und  von  ihrem  Überfluß 
Der  Zuversicht 
Den  Zweifelnden  ein  wenig 
Hoffnung  schenken. 


Berlin,  Georg  Sterzinsky:  „Deus  semper 
maior"  (Gott  ist  immer  größer).  Es  ist  eine 
Theologie  der  Existenz,  die  1964  in  2.  Aufla¬ 
ge  erscheint. 

Unter  den  Liedern,  die  er  schreibt,  gelan¬ 
gen  einige  in  das  1929  erscheinende  Diöze- 
sangcbetDuch  „Magnifikat"  der  Erzdiözese 
Freiburg.  „Ein  neues  Sion  leuchtet",  „Steigt 
zum  Berg  empor  die  Pfade",  „Nun  läuten 
Osterglocken  . 

Wenn  aber  Pfingsten  kommt,  klingt  in 
meiner  Erinnerung  das  Heilig-Geist-Liea  auf, 
das  wir  mit  Schwung  gesungen  haben,  ver¬ 
tont  von  seinem  Ordensbruder  Pater  Joseph 
Kreizmeier  SJ  (1874-1946).  Auch  1960  bleibt 
es  in  der  Neuausgabe  des  Magnifikat,  wird 
aber  in  den  Liederanhang  -  gleichsam  wie 
aufs  Abstellgleis  geschoben.  Spielte  dabei  eine 
Rolle,  daß  der  Begriff  „Führer"  so  beladen 
war,  daß  man  ihn  in  der  Kirche  kaum  mehr 
ertragen  konnte? 

Wir  sollten  solche  Belastungen  überwun¬ 
den  haben.  Erich  Przywara  (1889-1972)  hat 
den  Text  vor  1929  geschrieben.  Was  mag 
diesen  für  die  Zeit  hellwachen  Geist  bewegt 
haben,  so  zu  schreiben? 

Großer  Führer  aller  Welten, 

Heil'ger  Geist  wir  danken  dir. 
Zu  den  ew'gen  Bundeszelten 

führst  du  alles  hin  zu  dir; 
alle  Welt  ist  dir  zu  eigen, 

ist  erfüllt  von  deiner  Kraft; 
Leben  muß  und  Arbeit  schweigen, 

wo  dein  Gottesarm  nicht  schafft. 

Großer  Führer  aller  Zeiten, 

Heil'ger  Geist,  wir  preisen  dich; 
in  der  Schöpfung  großen  Weiten 

ist  kein  Körnlein  ohne  dich; 
aller  Völker  wirre  Pfade 

werden  durch  dein  Licht  geeint, 
sind  geeint  durch  deine  Gnade, 

die  durch  alles  Dunkel  scheint. 


Großer  Führer  zu  dem  Ziele, 

Heil’ger  Geist,  wir  flehn  dich  an 
sieh,  es  irren  noch  so  viele 

in  der  Sünde  hartem  Bann 
bring  den  Heiland  ihren  Seelen, 

öffne  weit  sein  Hirtenzelt 
daß  sie  nicht  beim  Feste  fehlen, 

bei  dem  Siegesfest  der  Welt 
Die  Sensibilität  dieses  Priesters  pochte  ar 
das  Herz  der  katholischen  Zeitgenossen  mil 
dem  Hinweis  auf  den  wirklienen  „Großer 
Führer"  der  Welt  zu  den  Zielen,  die  Jesu? 
Christus,  der  Sohn  Gottes,  den  Menscher 
gewiesen  hatte. 

Der  heilige  Paulus  sagt:  „Der  Glaube  komml 
vom  Hören”  (Röm.  10,17).  ln  der  Zeit  urr 
Pfingsten  sollten  wir  rufen  „Komm!"  zu  derr 
Großen  Führer,  dem  Heiligen  Geist,  dei 
wahrhaft  „Herr  und  Lebensspender"  ist.  Was 
würde  das  für  ein  Deutschland!  Aber  aus 
der  „DDR"  hören  wir,  daß  in  den  durch 
schnittlichen  Schulklassen  von  heute  bei  3( 
Kindern  nur  noch  etwa  drei  getauft  sind 
von  diesen  zwei  evangelisch  und  eins  katho 
lisch.  Wie  notwendig  ist  da  die  Botschaft 
vom  Heil  das  Jesus  Christus  gebracht  hat 
Was  werden  wir  tun,  um  gute  Entwicklun 
gen  zu  fördern,  in  einer  Zeit,  in  der  Weicher 
für  die  Zukunft  gestellt  werden? 

Wir  werden  die  Botschaft  sagen  müssen 
•  ISmluL  Stunde  Katechismus-Kenntnisst 
in  alltäglichem  Kleingeld  bereit  zu  haben 
Uer  Heuige  Geist  mache  uns  fähig,  die  geist 
könrT  ^er^e  ^er  Barmherzigkeit  üben  zi 

Die  Sünder  zurechtweisen 
Die  Unwissenden  lehren 
Den  Zweifelnden  recht  raten 
Die  Betrübten  trösten... 
daß  sie  nicht  beim  Feste  fehlen,  bei  den 
Siegesfest  der  Welt! 
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Immerhin,  um  die  clownsmaßige  Verwil-  ger  Bühne.  Man  verfaßte  ein  Sendschreiben  anerkannt.  Um  nur  noch  eins  zu  nenner 
derung  des  Theaters  war  es  geschehen,  und  des  Teufels  an  Gottsched,  und  dies  wurde  Deutschland  verdankt  ihm  eine  erste  Frau 
ebenso  um  die  etwas  heruntergekommene  ihm,  als  er  eine  Ferienreise  machte,  angeb-  enzeitschrift  mit  dem  geradezu  emanzipato 
italienische  Oper  mit  ihrer  Künstelei.  „Sie  lichauf  jeder  Poststation  aufs  neue  überreicht,  risch  klingenden  Titel  „Die  vernünftige! 
husten  und  schnupfen  nach  Noten  ,  schrieb  „Ganz  Leipzig  verachtet  ihn;  niemand  geht  Tadlerinnen" 

Gottsched,  „sie  verzweifeln  mit  großer  Scharf- 
sinnigkeit",  „sie  können  nicht  sterben,  ohne 

dtsScdr»rerÄ„f  Einsames  Nachtjagdleitschiff  Togc 

das  Vorbild  des  französischen  klassizistischen  .....  «T  .  .  .  „  ° 

Dramas  einschwören.  Und  eben  das  gefiel  L>as  geheimnisvollste  Unternehmen  der  deutschen  Kriegsmarine 
später  Friedrich  dem  Großen.  Er  empfing 
ihn  mehrfach,  ließ  sich  von  ihm  auch  Raci- 
nes  „Iphigenie"  in  Gottscheds  deutscher  Über¬ 
setzung  vorlesen,  aber  ach!  Davon  verstand 
der  König  „kein  Wort",  wie  er  selber  be¬ 
kannte.  Er  konnte  sich  nur  an  die  französi¬ 
sche  Fassung  halten,  die  er  vor  sich  hatte. 

Sprach  das  gegen  Gottsched? 

Friedrich  sagte  von  sich,  er  spreche  deutsch 
nur  wie  ein  Kutscher.  Und  Kutscherdeutsch 
hatte  Gottsched  wahrlich  nicht  zu  bieten, 
sondern  eine  streng  gereinigte,  geregelte 
Sprache,  die  er  mit  schulmeisterlichem 
Nachdruck  überall  durchsetzen  wollte.  Das 
aber  konnte  nicht  gutgehen.  So  läßt  sich  Kunst 
nicht  gängeln.  Und  so  war  Gottsched  auch 
nur  zehn  Jahre  lang,  von  1730  bis  1740,  der 
deutsche  Literaturpapst. 

Friedrich  der  Große  hatte  ihn  in  einem 
französischen  Gedicht  als  sächsischen  Schwan 
gefeiert,  er  möge  Deutschlands  literarischen 
Ruhm  begründen.  Gottsched  ließ  das  Ge¬ 
dicht  natürlich  in  vielen  Übersetzungen 
verbreiten.  Aber,  als  Friedrichs  Werke  dann 
erschienen,  war  das  Gedicht  nicht  mehr 
Gottsched  gewidmet,  sondern  dem  Profes¬ 
sor  und  Schriftsteller  Christian  Fürchtegott 
Geliert  (1715  bis  1769).  „Das  ist  ein  Mann", 
rief  Friedrich,  als  er  ihn  mit  Gottsched  ver¬ 
glich. 
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zwar  eins  der  ungewöhnlichsten  Schiffe  der  An  den  Männern  auf 

der  „Togo"  hat  es  sicher 

11  1  nicht  gelegen,  aber  den  größten  Teil  verbrach- 

P  fv  OllP  te  das  Schiff  in  der  Werft  zwecks  Umbau. 

IIV1  ttUJ  Am  24.  Oktober  1944  traf  die  „Togo"  in  Pil- 

,  _ „  lau  ein  und  machte  am  Kanaldalben  1  fest. 

die  Stunde  Null  in  Mecklenburg  Leitungen  2um  Gefechtsstand  des  Flugab- 

lich  aufzuhalten.  Freilich  wurden  die  dabei  wehrkommandos,  der  Marinevermittlung 
noch  erzielten  Erfolge  doch  wieder  infrage  P’.llau,  der  RAD-Flakbatterie  auf  dem  Cam- 
gestellt,  da  Mecklenburg  von  den  englischen  sbgaller  Haken,  wurden  geschaltet,  ohne  daß 
Einheiten  wieder  geräumt  und  an  die  So-  biszum  12  Dezember  1944  eine  einzige  feind- 
wjets  übergeben  wurde.  liehe  Maschine  geführt  werden  konnte.  Die 

Neben  einem  ungewöhnlichen  sachkundi-  erfolglose  Liegezeit  in  Pillau  wurde 

gen  Begleitbeitrag  über  die  militärische  und  höheren  Ortes  registriert,  das  Schiff  abgezo- 
politische  Lage  um  1945,  setzten  nun  über  gen.  Es  fuhr  nach  Kiel  in  die  Werft.  Mit  neuen 
einhundert  Erlebnisberichte  ein,  die  den  Geräten  bestückt,  kehrte  sie  am  1.  Februar 
Einmarsch  der  Roten  Armee  zum  Thema  1945  nach  Pillau  zurück.  Sie  begann  sofort 
haben.  Augenzeugen,  die  über  das  Eintref-  11111  der  Übernahme  von  Flüchtlingen.  Am 
fen  der  Flüchtlinge  aus  Ostdeutschland  be-  Nachmittag  mußte  die  Aufnahme  gestoppt 
richten,  über  die  Gewalttätigkeiten  der  werden,  obwohl  sich  noch  viele  Menschen 
Sowjetsoldaten,  aber  auch  über  die  ersten  aui  der  Gangway  befanden.  Sie  brach  aus- 
Schritte  zu  einem  Neuanfang  hin,  der  frei-  einander  und  die  Menschen  stürzten  ins 
lieh  bald  den  Nimbus  des  Verheißungsvol-  eiskalte  Wasser. 

len  verlor,  nachdem  die  KPD/SED  im  Zu-  [)je  „Togo"  brachte  die  Flüchtlinge  nach 
sammenspiel  mit  der  rassischen  Besatzungs-  Gotenhafen.  Offenbar  glaubte  man  Höheren 
macht  das  Signal  auf  Sowietisierang  gesetzt  Ortes,  die  sowjetischen  Divisionen  würden 
hatte,  so  daß  sich  schließlich  die  teilweise  freiwillig  am  Pregel  stehen  bleiben.  In  der 
höchst  erregenden  Berichte  über  die  Terror-  Nacht  z£m  18.  Fe§mar  1945  lief  der  schwere 
maßnahmen  der  Sieger  schließlich  dahin  Kreuzer  „Admiral  Scheer"  in  Pillau  ein  und 
abrunden,  daß  sie  Schilderungen  von  Flucht-  machte  nicht  weit  von  der  „Togo"  fest,  um 
lingen  beinhalten,  die  nach  ihrem  Weg  von  am  nächsten  Tag  mit  ihren  6  x  28  cm  Ge- 
Pommern  über  Mecklenburg  endlich  in  schützen  sowjetische  Artillerie-  und  Land- 
Westdeutschland  landen,  um  damit  ein  Stellungen  zu  beschießen. 

Kapitel  deutscher  Geschichte  zu  einem  Ende 

zu  führen,  das  erst  in  unseren  Tagen  neuer-  Die  „Togo"  verließ  Pillau  am  1 1.  März  1945 

lieh  erstehen  will.  und  dampfte  nach  Gotenhafen.  Ob  sie  auf 

Denn  dies  güt,  wie  Andreas  Hillgraber  in  dieser  Fahrt  Flüchtlinge  an  Bord  hatte,  wird 
einem  Vorwort  geschrieben  hat,  „Deutsch-  im  Buch  nicht  erwähnt.  Endgültig  verließ 
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Wenn  alle  Kulturleistungen  einer  Zeit, 
eines  Volkes  oder  einer  sonstigen 
Gemeinschaft  Ausdrucksmittel  ihres 
Wesens  sind,  so  trifft  das  in  besonderem  Maße 
auf  die  Baukunst  des  Deutschen  Ordens  zu. 

Anders  als  bei  seinen  sonstigen  Werken  und 
Taten  stehen  diese  Denkmäler  seines  We¬ 
sens  und  Waltens,  wenn  auch  ruinenhaft  und 
vielfach  entstellt,  vor  uns  und  prägen  dem 
Land  zwischen  Weichsel  und  Memel  noch 
heute  den  eigenartigen  Zug  seiner  einstigen 
Landesherren  auf.  Es  weht  eine  herbe  und 

strenge  Größe  um  diese  Bauten,  die  in  ihrer  I _ H  . 

Einheitlichkeit  den  Geist,  den  Machtwillen  und  des  Pregels  und  ließen  das  dazwischen-  Wildhaus  bis  zum  voll  in  Stein  ausgeführten  Jagdhäusern  und  behelfsmäßigen  Wehran- 
und  die  reichen  Mittel  der  einst  alles  sich  un-  liegende  Land  als  Grenzwildnis  frei  von  Konventshaus.  Aber  auch  hinsichtlich  seiner  lagen  von  insgesamt  rund  150  Ordens-,  Bi- 
terordnenden,  aber  auch  für  alle  sorgenden  Wenrbauten.  Ähnliches  galt  auch  für  das  noch  Funktion  in  der  Organisation  des  Ordens-  scnofs- und  Kapitelsburgen  im  Preußenland 
Brüderschaft  verraten.  um  1400  östlich  der  Angerapp  und  der  Linie  Staates  wird  bei  einer  schematischen,  nume-  ausgehen. 

Mit  diesen  Worten  umreißt  Professor  Dr.  Angerburg-Lyck  gelegene  Restgebiet  der  rischen  Erfassung  das  Waldamt  ebenso  ge-  in  der  seit  1983  im  Ostpreußenblatt  fort- 
Bruno  Schumacher,  der  Nestor  der  Histori-  großen  Wildnis,  das  durch  seinen  unwegsa-  zählt  wie  eine  Komturei  oder  der  Sitz  eines  laufend  monatlich  veröffentlichten  Artikel- 
ker  des  Preußenlands,  die  Bedeutung  und  men  Urwald  einen  Schutzwall  gegen  Litau-  Großgebietigers.  Letztlich  bleibt  die  Lebens-  serie  wurden  insgesamt  95  Burgen  ausführ- 
das  Fortwirken  der  baukünstlerischen  Lei-  en  bildete  und  unbefestigt  geblieben  war.  dauer  einer  Wehranlage  unberücksichtigt,  so  lieh  beschrieben.  Neben  der  Darstellung  der 
stungen  des  Deutschen  Ordens  im  ausge-  Die  Frage  nach  der  Zahl  der  im  Preußen-  daß  hier  auch  Burgen  erfaßt  wurden,  die  Gebäude  und  der  in  ihnen  enthaltenen 
henden  Mittelalter.  land  zur  Zeit  des  Deutschen  Ordens  vorhan-  längst  untergegangen  sind  oder  von  denen  Kunstwerke  sowie  ihrer  kunsthistorischen 

Auch  der  heutige  Besucher  dieses  unver-  den  gewesenen  Burgen  läßt  sich  nur  hin-  nicht  einmal  Ruinenreste  auf  unsere  Zeit  Zuordnung,  geben  historische  und  landes- 
gessenen  Landes  wird  immer  wieder  auf  die  sichtlich  der  Größenordnung  beantworten,  überkommen  sind.  kundliche  Ausführungen  einen  Einblick  in 

strengen,  dunkelrot  leuchtenden  Bauwerke  Die  Gesamtzahl  lag  zwischen  150  und  200  Von  den  Eigentumsverhältnissen  her  ist  die  zeitgenössischen  Verhältnisse  der  Ent- 
aus  Backstein  stoßen  denen  auch  über  Wehrbauten.  zwischen  Ordensburgen  und  den  Burgen  der  stehungs- und  Nutzungszeit  dieser  Wehr¬ 
sechshundert  Jahre  nach  ihrem  Entstehen  noch  Viele  feste  Platze  der  Eroberungszeit,  die  ß ischöfe  und  zu  unterscheiden,  bauten.  Darüber  hinaus  wird  über  ihren 

eine  erstaunliche  Ausstrahlung  ausgeht.  Wer  von  den  Prußen  übernommen  worden  wa-  dje  .,h  aU  t  |er  gemeinsamen  Ver-  derzeitigen  Zustand  und  über  ihre  jetzige 
dem  Zeitgeist  nicht  völlig  erlegen  ist  und  die  ren  smd  spate^ufgegeben  worden  und  leid(g?ing  gegen  äußere  feinde  dienten  und  Nutzung  berichtet.  Die  mehr  als  sechshun- 

v.e  en  guten  Zeiten  unserer  .Geschichte  und  untergegangere  Ebenso  ereeichtenemige  feste  8  f  einheitiiche  Befestigungsli-  dert  Jahre  alten  Bauwerke  oder  ihre  Ruinen 

Kultur  mcht  in  Vergessenheit  geraten  lassen  Hauser  des  Ordens  nicht  die  bei  der  Pia-  ;  bifdeten  S  8  sind  inzwischen  zu  Baudenkmälern  gewor- 

wül,  der  wird  sich  emfangen  lassen  von  der  nung  erwartete  Bedeutung  oder  verloren  diese  den<  dje  nocb  heute  steinerne  Zeueen  der 

Geschichte  und  den  Geschichten,  die  diese  infolge  von  Organisationsänderungen  oder  Bekanntlich  waren  die  Domkapitel  der  hohen  Kultur  und  des  vorbildlichen  Staats¬ 
alten  Burgen,  Kirchen  und  Städte  zu  erzäh-  Grenzverschiebungen  und  wurden  deshalb  Bistümer  Kulm,  Pomesanien  und  Samland  wesen«;  Hes  e  .  . 

len  wissen.  zurückgestuft  oder  gänzlich  aufgegeben.  in  den  Deutschen  Orden  inkorporiert,  so  daß  raJTn  7  h  k  uß  ,  t  .• 

In  der  nun  zu  Ende  gehenden  Artikelserie  Nicht  zuletzt  stellt  sich  die  Frage  nach  der  auch  in  personeller  Hinsicht  eine  enee  Ver-  .L.m.  ...  ^  ,ng  ?ur.  .beschrankt  mögli- 


Burgen  in  Ostdeutschland  (89) 


Burgenland  Preußen 


Die  Wehrbauten  des  Deutschen  Ordens  und  ihre  Geschichte 

VON  FRIEDRICH  BORCHERT 
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Im  Grund  bei  Kruglanken:  Eine  angenehme  Pension  Fotos  Boenkost 

sen  wir  wohltuende  grüne  „Tunnelstraßen",  gedrängten  Besuchermenge  erleben.  Die 


sen  wir  wohltuende  grüne  „Tunnelstraßen", 
denn  das  Laub  der  hohen  Chausseebäume 
wuchs  über  uns  förmlich  zusammen  und 
bildete  ein  schattenspendendes  Dach. 

Unser  nächstes  Ziel,  Nikolaiken,  die  Stadt 
des  Stinthengstes,  ist  ein  lebendiger  Touri¬ 
stenort  mit  Spiel-  und  Freizeitangebot,  Seg¬ 
lerhafen  und  Sportanglerbereich.  Mit  einem 
köstlichen  Imbiß  (Waffeln,  Blaubeeren  und 
Sahne)  in  der  Hand,  hielten  wir  Ausschau 
von  der  Brücke.  Da  lag  er  ruhig  vor  uns  auf 
dem  klaren  Wasser,  der  Stinthengst  mit 
goldener  Krone. 

Auf  der  angenehmen  Rückfahrt  in  die 
Pension  passierten  wir  immer  wieder  Häu¬ 
ser  aus  der  Vorkriegszeit,  unverkennbar  am 
Fundament  aus  großen  Feldsteinen  oder  der 
noch  lesbaren  Jahreszahl  am  Giebel. 

Immer  wieder  sah  ich  Seen,  eingebettet 
zwischen  Bäumen  und  Büschen  oder  auf 
freiem  Feld,  so,  als  seien  glänzende  Perlen 
ausgestreut. 

Das  nächste  Fahrtziel:  Rastenburg,  die 
Wolfsschanze.  Es  hat  den  Atem  verschla¬ 
gen.  Wir  sahen  Bunkerreste,  Geröll,  in  ei¬ 
nem  riesigen  Waldgebiet  verstreut.  Meter- 
dicke  Mauerreste,  hinabführende  Treppen¬ 
stufen  zu  ehemaligen  Kühlräumen  blicken 
uns  hohl  und  kalt  entgegen.  Und  diesen 
Steinmassen  zum  Trotz,  die  der  Totalspren¬ 
gung  widerstanden,  leuchten  grüne  Pflan¬ 
zen  entgegen,  wächst  ein  neuer,  junger  Wald 
in  die  Zukunft. 

Die  kleine,  heimliche  Stadt  Rößel,  die  fast 
unzerstört  geblieben  ist,  lenkte  uns  von  dem 
Schaurigen  ab. 

In  der  Ordensburg,  die  eine  Ausstellung 
polnischer  Künstler  (u.  a.  Majewski)  zeigte, 
konnte  ich  mich  kaum  trennen  von  den 
herrlichen  Bildern,  Reliefs  und  Plastiken  von 
großer  Ausdruckskraft. 

Ehe  ausdrucksvolle,  harmonische  Kirche 
von  Heiligelinde  grüßte  uns  schon  aus  der 
Entfernung.  Dieser  schöne,  wenn  auch  über¬ 
ladene  Barockbau  strahlt  sicher  am  meisten 
durch  seine  reichverzierte  Orgel  mit  ihren 
beweglichen  Figuren.  Orgelmusik  und  Fi¬ 
gurenspiel  konnten  wir  inmitten  der  dicht 


Eine  Reise  in  das  Land  der  Störche 

Stationen  in  Masuren  und  im  Ermland  -  An  der  Schule  in  Willkassen  und  auf  dem  Friedhof  von  Kruglanken 

Für  mich  war  diese  Reise  nach  Masuren, 
die  Reise  in  das  Land  meiner  Eltern, 
wenn  sie  auch  aus  Nordostpreußen  stam¬ 
men,  ein  wunderbares  Erlebnis  und  eine  Be¬ 
reicherung.  Bekannte  nahmen  meine  Mutter 
und  mich  in  ihrem  Pkw  mit  auf  den  großen 
Weg  in  das  weite  Land,  von  dem  mir  meine 
Eltern  viel  erzählen:  Heimliches,  Erstaunli¬ 
ches,  Unvergessenes. 

Die  „Rogahn"  trug  uns  in  zwanzig  Stun¬ 
den  von  Travemünde  nach  Danzig.  Und  dann 
die  abendliche  Fahrt  durch  Danzig,  die 
Nachtstunden  Richtung  Südosten,  etwa  300 
km,  bis  „Grady  Kruklaneckie".  In  diesem 
„Grund"  bei  Kruglanken  liegt  eben  nur  die¬ 
se  Pension,  bei  der  wir  reserviert  hatten.  Sie 
ist  auf  dem  Grund  des  deutschen  Gutsbesit¬ 
zers  Eduard  Schneppat  (seine  Grabstätte  ist 
erhalten  geblieben)  als  staatlicher  Betrieb 
gebaut  worden.  Ein  Ehepaar  mit  zwei  Kin¬ 
dern  leitet  dieses  Haus,  aas  eingebettet  liegt  I 
inmitten  grüner  Wiesen  mit  einem  idyllischen  Sj 
Hausteicn.  Wenn  auch  eine  Verständigung  jfe 
nur  in  Englisch  möglich  war,  die  Freund-  ' 
lichkeit,  das  Entgegenkommen,  die  liebevol-  Lj». 

le  Betreuung  dieser  Pensionsleute  waren  ~  . .  •  v  ,  ,  _.  ,  „  „  .  „  , 

wohltuend.  Und  dann  die  gute  Kost:  Milch-  Im  Grund  bei  Kru&lanken:  Eme  angenehme  Pension  Fotos  Boenkost 

auTin'tHheh'  G1tUTe' Gemüse,  Säfte  haben  sen  wir  wohltuende  grüne  „Tunnelstraßen",  gedrängten  Besuchermenge  erleben.  Die 
c  ,as.e  eK01^  e  .....  .  .  denn  das  Laub  der  hohen  Chausseebäume  bunten  Glasfenster  mit  Inschriften  sind  aus 

Spätestens  mit  der  abendlichen  Ankunft  wuchs  über  uns  förmUch  zusammen  und  deutscher  Zeit  erhalten. 

a^storche fühlteich  mich  heimisch,  bildete  ein  schattenspendendes  Dach.  Viel  Eindrucksvolles  war  zu  sehen,  viele 

Fast  teanptigend  diese  abendliche  Stille  und  Unser  nächstes  Ziel,  Nikolaiken,  die  Stadt  Menschen,  und  auf  dem  Kirchenvorfeld 
ie  ac  des  Stinthengstes,  ist  ein  lebendiger  Touri-  fehlten  nicht  die  Auslagen  der  Stoff-  und 

War  für  mich  wie  ein  Traum”  stenort  nüt  Spiel-  und  Freizeitangebot,  Seg-  Deckenverkäufer,  der  Maler  und  Kerami- 
”  lerhafen  und  Sportanglerbereich.  Mit  einem  ker. 

Während  der  ersten  Fahrt  auf  Masurens  köstlichen  Imbiß  (Waffeln,  Blaubeeren  und  Aber  auch  in  nächster  Nähe,  am  Haussee 
Straßen  nach  Willkassen,  Kreis  Treuburg,  Sahne)  in  der  Hand,  hielten  wir  Ausschau  in  „Grady  Kruklaneckie",  gibt  es  Erlebnisse 
wurde  die  innere  Erregung  meiner  Mutter  von  der  Brücke.  Da  lag  er  ruhig  vor  uns  auf  und  Eindrücke  ganz  anderer  Art;  z.  B.  wenn 
immer  stärker,  fuhren  wir  doch  dem  Ort  dem  klaren  Wasser,  der  Stinthengst  mit  eine  vor  Durst  verwirrte  und  verirrte  Kuh- 
entgegen,  in  dem  mein  Vater  als  Lehrer  sei-  goldener  Krone.  herde,  von  ihrem  Bullen  geführt,  durch  das 

ne  letzte  Schule  vor  Kriegsbeginn  betreute.  Auf  der  angenehmen  Rückfahrt  in  die  Unterholz  des  Waldes  bricht  und  uns  ah- 
Es  war  für  mich  wie  ein  Traum,  ich  hörte  Pension  passierten  wir  immer  wieder  Häu-  nungslose  Wanderer  erschrickt!  Ein  guter 
meine  Mutter  die  Namen  der  damaligen  ser  aus  der  Vorkriegszeit,  unverkennbar  am  Besitzer  schaffte  es  schließlich,  seinem  Vieh 
Bewohner  nennen,  wenn  wir  die  Häuser  Fundament  aus  großen  Feldsteinen  oder  der  mit  reichem  Wortschwall  und  heftigem 
passierten,  und  ich  hörte  sie  den  genauen  noch  lesbaren  Jahreszahl  am  Giebel.  Stockschwingen  den  rechten  Weg  zu  wei- 

Verlauf  der  Straßen  nachvollziehen.  Immer  wieder  sah  ich  Seen,  eingebettet  sen. 

Dann  standen  wir  vor  dem  Schulgebäude,  zwischen  Bäumen  und  Büschen  oder  auf  Nach  einem  nächtlichen  Gewitter  führte 
und  meine  Mutter  nahm  jeden  Winkel,  je-  freiem  Feld,  so,  als  seien  glänzende  Perlen  uns  eine  Fahrt  nach  Lyck,  einer  gegenüber 
den  Ziegelstein  dieses  so  vertrauten  Hauses  ausgestreut.  anderen  Ansichten  gepflegteren  Stadt  mit 

wahr,  dessen  Erdgeschoß  die  Schulklassen  Das  nächste  Fahrtziel:  Rastenburg,  die  Grünanlagen.  Wie  in  anderen  Städten  aber 
und  die  oberen  Räume  Wohnbereich  beher-  Wolfsschanze.  Es  hat  den  Atem  verschla-  auch  hier  die  trostlose  Leere  in  den  Geschäf- 
bergten  -  und  heute  noch  beherbergen.  gen.  Wir  sahen  Bunkerreste,  Geröll,  in  ei-  ten,  was  deren  Angebote  betrifft. 

Die  junge  Polin,  die  vom  Hof  auf  uns  zu  trat,  nem  riesigen  Waldgebiet  verstreut.  Meter-  Und  das  Auto  trug  uns  weiter  über  herrli- 
war  sicher  die  Lehrerfrau,  denn  eine  Ver-  dicke  Mauerreste,  hinabführende  Treppen-  che  Chausseen  und  über  gute  Straßendek- 
ständigung  war  nicht  möglich.  Der  Zusam-  stufen  zu  ehemaligen  Kühlräumen  blicken  ken  nach  Treuburg.  Die  Kirche,  im  Krieg  in 
menhang  unseres  Besuchs  zu  ihrem  Haus  uns  hohl  und  kalt  entgegen.  Und  diesen  Schutt  und  Asche  gelegt,  wurde  gerade  neu 
wurde  ihr  klar,  als  meine  Mutter  ein  Foto  Steinmassen  zum  Trotz,  die  der  Totalspren-  und  modern  aufgebaut,  mit  schlichten,  kla- 
des  Schulgebäudes  von  1939  zeigte;  denn  gung  widerstanden,  leuchten  grüne  Pflan-  ren  blau-weiß-gelben  Glasfenstermotiven.  Al- 
das  Gesicht  des  stattlichen  roten  Ziegelstein-  zen  entgegen,  wächst  ein  neuer,  junger  Wald  lerdings  entdeckten  wir  den  Marktplatz  - 
baus  ist  fast  unverändert  geblieben.  in  die  Zukunft.  ernst  der  größte  in  Deutschland  -  nicht,  er  ist 

Die  Maulbeerhecke,  die  mein  Vater  mit  Die  kleine,  heimliche  Stadt  Rößel,  die  fast 
seinen  Schülern  seinerzeit  angepflanzt  hatte,  unzerstört  geblieben  ist,  lenkte  uns  von  dem 

konnte  nicht  überleben.  Nach  Umarmungen,  Schaurigen  ab.  1-Tllf 

Fotos  und  kleinen  Beschenkungen  trennten  In  der  Ordensburg,  die  eine  Ausstellung  1H1£CIIUCI  11111 

wir  uns  von  der  freundlichen  Poün.  Ich  weiß  polnischer  Künstler  (u.  a.  Majewski)  zeigte,  .  .  ^ 

noch,  wie  meine  Mutter  auf  dem  Heimweg  konnte  ich  mich  kaum  trennen  von  den  ArzneieifllUnr  gesperrt  —  Krank 
bemerkte:  „Jetzt,  nachdem  ich  dies  alles  herrlichen  Bildern,  Reliefs  und  Plastiken  von  . 

wiedergesehen  habe,  könnte  ich  die  Rückrei-  großer  Ausdruckskraft.  H?mb“r8  7  PV°£ 

se  antreten"  Das  Wiedersehen  hatte  sie  Die  ausdrucksvolle,  harmonische  Kirche  Kulturverband, .Postfach  1 73 JOaipeda  235800, 

von  Heiligelinde  grüßte  uns  schon  aus  der  vomS’ a£hÄ£ 

Als  wir  auf  der  Fahrt  nach  Angerburg  die  Entfernung.  Dieser  schone,  wenn  auch  über-  P 

Lötzener  Straße  passierten,  nahmen  wir  die  ladene  Barockbau  strahlt  sicher  am  meisten  * 

unveränderten  kavalleriekasemen  wahr,  durch  seine  reichverzierte  Orgel  mit  ihren  Sehr  geehrte  Damen  und  Herren 
Unendlich  weit- Der  Bück  über  den  riesigen  beweglichen  Figuren.  Orgelmusik  und  Fi-  die  Menschen  Westeuropas  sind  wahr- 
Mauersee  Auf  unserer  Weiterfahrt  genos-  gurenspiel  konnten  wir  inmitten  der  dicht  scheinlich  darüber  informiert,  daß  in  Litau- 

ITiauciaLCs  *  *w  C?  u  int vf  Ainn  c/’hl/v'hta  7oit  nnkAmmon  ict 


offensichtlich  durch  Bebauung  verschwun¬ 
den.  Doch  erkannte  meine  Mutter  das  frühe¬ 
re  Landratsgebäude  wieder,  das  einige  Male 
Ziel  meines  Vaters  gewesen  war. 

An  einem  anderen  Tag  sollten  wir  reges 
Lötzener  Markttreiben  erleben.  Und  welch 
ein  Angebot.  Während  zahlreiche  Pferde, 
z.  T.  im  Geschirr,  vor  ihren  gummibereiften 
Wagen  warteten,  boten  ihre  Besitzer  feil: 
Kartoffeln,  Krawatten,  Samoware,  Sonnen¬ 
blumenblüten,  Paprika,  Strohblumen,  Klei¬ 
dung  jeder  Art  und,  und,  und.  Ich  darf  ein¬ 
fach  nicht  unerwähnt  lassen,  daß  mir  die 
erstmalig  genossenen  Riesenmaronen,  knus¬ 
perig  goldbraun  gebraten,  in  einem  kleinen 
Fiscnrestaurant  serviert,  köstlich  mundeten. 

Bei  der  Heimfahrt  zu  unserer  Pension  hielten 
wir  kurz  an  einer  Gänsefarm  bei  Kruglan¬ 
ken.  Die  Tiere  hatten  dort  freien  Audauf, 
eine  große  Wasserlache,  und  mittendrin 
stolzierte  ein  einsamer  Storch. 

Die  Störche  sind  mir  fast  wie  Haustiere 

Geworden,  habe  ich  sie  doch  überall  sehen 
önnen:  Auf  Dächern  und  Masten,  auf  Äckern, 
auf  Wiesen,  an  Seen,  hoch  über  mir. 

Doch  auch  diese  erfüllten  Tage  nahmen 
ein  Ende.  Wir  entschieden  uns  bei  der  Rück¬ 
fahrt  nach  Danzig  für  die  Route  Barten- 
stein-Braunsberg-Frauenburg-Elbing-Danzig. 

Schon  um  Braunsberg  herum  änderte  die 
Natur  ihr  Gesicht,  und  die  liebliche,  hügeli¬ 
ge  Landschaft  wechselte  in  die  (eher  eintöni¬ 
ge)  weit  überschaubare  Niederung. 

In  Frauenburg  bietet  der  Ordensdom  mit 
der  Statue  Nicolaus  Copemicus  ein  majestä¬ 
tisches  Bild.  Der  klare  Sonnentag  bot  uns 
von  der  Balustrade  des  Doms  einen  herrli¬ 
chen  Panoramablick  über  das  Frische  Haff 
mit  dem  scharf  gezogenen  Umriß  der  Neh¬ 
rung.  Nach  dem  weiten  Blick  über  das  Haff 
mit  seinen  Blauschattierungen  sah  ich  unter 
mir  auf  einem  Seitenturm  ein  Storchenpaar 
seelenruhig  im  Nest  hocken. 

Auf  der  Weiterfahrt  in  Richtung  Danzig 
glitten  immer  weniger  Felder  an  uns  vor¬ 
über,  immer  weniger  Höfe,  immer  weniger 
Störche.  Doch  in  Elbing  herrschte  wieder  reges 
Leben.  Um  die  noch  verbleibende  Zeit  bis 


gedrängten  Besucnermenge  erleben.  Die  ln  Frauenburg  bietet  der  Ordensdom  mit 
bunten  Glasfenster  mit  Inschriften  sind  aus  der  Statue  Nicolaus  Copemicus  ein  majestä- 
deutscher  Zeit  erhalten.  tisches  Bild.  Der  klare  Sonnentag  bot  uns 

Viel  Eindmcks volles  war  zu  sehen,  viele  von  der  Balustrade  des  Doms  einen  herrli- 
Menschen,  und  auf  dem  Kirchenvorfeld  chen  Panoramablick  über  das  Frische  Haff 
fehlten  nicht  die  Auslagen  der  Stoff-  und  mit  dem  scharf  gezogenen  Umriß  der  Neh- 
Deckenverkäufer,  der  Maler  und  Kerami-  rung.  Nach  dem  weiten  Blick  über  das  Haff 
ker.  mit  seinen  Blauschattierungen  sah  ich  unter 

Aber  auch  in  nächster  Nähe,  am  Haussee  mir  auf  einem  Seitenturm  ein  Storchenpaar 
in  „Gradv  Kruklaneckie",  gibt  es  Erlebnisse  seelenruhig  im  Nest  hocken, 
und  Eindrücke  ganz  anderer  Art;  z.  B.  wenn  Auf  der  Weiterfahrt  in  Richtung  Danzig 
eine  vor  Durst  verwirrte  und  verirrte  Kuh-  glitten  immer  weniger  Felder  an  uns  vor- 
herde,  von  ihrem  Bullen  geführt,  durch  das  über,  immer  weniger  Höfe,  immer  weniger 
Unterholz  des  Waldes  bricht  und  uns  ah-  Störche.  Doch  in  Elbing  herrschte  wieder  reges 
nungslose  Wanderer  erschrickt!  Ein  guter  Leben.  Um  die  noch  verbleibende  Zeit  bis 
Besitzer  schaffte  es  schließlich,  seinem  Vieh  zur  Einschiffung  im  Zentrum  Danzigs  ver- 


mit  reichem  Wortschwall  und  heftigem 
Stockschwingen  den  rechten  Weg  zu  wei¬ 
sen. 

Nach  einem  nächtlichen  Gewitter  führte 


bringen  zu  können,  fuhren  wir  zügig  weiter. 
Wir  wurden  belohnt  mit  malerisch  restau¬ 
rierten  Fassaden,  reich  verziert  und  pracht¬ 
voll.  Nicht  sattsehen  konnte  ich  mich  an  den 


uns  eine  Fahrt  nach  Lyck,  einer  gegenüber  zahlreichen  Türmchen  und  Treppen,  den 


anderen  Ansichten  gepflegteren  Stadt  mit 
Grünanlagen.  Wie  in  anderen  Städten  aber 
auch  hier  die  trostlose  Leere  in  den  Geschäf¬ 
ten,  was  deren  Angebote  betrifft. 

Und  das  Auto  trug  uns  weiter  über  herrli¬ 
che  Chausseen  und  über  gute  Straßendek- 
ken  nach  Treuburg.  Die  Kirche,  im  Krieg  in 
Schutt  und  Asche  gelegt,  wurde  gerade  neu 
und  modern  aufgebaut,  mit  schlichten,  kla¬ 
ren  blau-weiß-gelben  Glasfenstermotiven.  Al¬ 
lerdings  entdeckten  wir  den  Marktplatz  - 
einst  der  größte  in  Deutschland  -  nicht,  er  ist 


Giebeln,  den  Figuren,  am  Krantor. 

Was  ich  letztlich  auf  das  Fährschiff  und 
nach  Hause  in  den  Alltag  getragen  habe:  Ein 
noch  intensiveres  Gefühl  für  Schlichtheit, 
Bescheidenheit,  Güte,  einen  neuen  Blick  für 
das  selbstverständliche  Wohlstandsleben,  das 
doch  die  meisten  von  uns  führen  können. 

Erfüllt  von  dem  Erlebten  bin  ich  heimge¬ 
kommen.  Ich  habe  ein  mir  unbekanntes,  jetzt 
armes  Land  kennengelemt  und  bin  doch  mit 
reichen  Schätzen  nach  Hause  gekommen. 

Marlis  Boenkost 


Dringender  Hilferuf  aus  Memel 

Arzneieinfuhr  gesperrt  -  Krankenhäusern  fehlen  Medikamente 


Ein  immer 


noch  vertrautes  Gebäude:  Die  Volksschule  in  Willkassen  im  Kreis  Treuburg 


Hamburg  -  Vom  Deutsch-Litauischen 
.  Kulturverband,  Postfach  173,  Klaipeda  235800, 
r  Litauen,  erreichte  uns  vor  DrucKbeginn  fol- 
.  gendes  Schreiben  vom  28.  April  in  deutscher 
,  Sprache: 

i  Sehr  geehrte  Damen  und  Herren, 

die  Menschen  Westeuropas  sind  wahr- 
t  scheinlich  darüber  informiert,  daß  in  Litau¬ 
en  jetzt  eine  schlechte  Zeit  gekommen  ist. 
Die  Wirtschaftsblockade  zieht  mit  jedem  Tag 
die  Schlinge  immer  fester  zu.  Praktisch  be¬ 
kommen  wir  nur  eine  geringe  Menge  Elek¬ 
trizität  und  Gas. 

Aber  jetzt  ist  das  schlimmste  eingetreten. 
Für  Litauen  wurde  die  Arzneieinfunr  abge¬ 
sperrt.  ln  den  Krankenhäusern  mangelt  es 
an  Medikamenten.  Das  Krankenhausperso¬ 
nal  ist  nicht  in  der  Lage  etwas  zu  unterneh¬ 
men. 

Wir,  Deutsche  aus  Litauen  und  Litauer 
deutscher  Herkunft  sowie  Helfer,  rufen  Euch, 
liebe  Landsleute,  auf  im  Namen  der  Mensch¬ 
lichkeit,  den  Kranken,  die  ihrem  Schicksal 
überlassen  sind,  zu  helfen.  Helft  im  Namen 
i  unserer  Blutsverwandtschaft,  die  uns  verei¬ 
nigt,  im  Namen  der  Gräber  unserer  gemein¬ 
samen  Vorfahren. 

Schickt  so  schnell  wie  möglich  per  Schiff, 
Flugzeug,  das  Rote  Kreuz  oder  Kirche  we¬ 
nigstens  kleine  Medikamentensendungen. 
Besonders  werden  Hormonalpräparate  (In¬ 
sulin),  Antientzündungsarzneien  (Hydrokor- 
!  tison),  Antibiotikum  mit  breitem  Anwen¬ 


dungsbereich,  Apparate  für  Tropfeninjektio¬ 
nen,  Verbandszeug,  u.  a.  gebraucht. 

Arzneisendungen  schicken  Sie  bitte  an 
folgende  Adresse: 

Oberster  Rat  der  Litauischen  Republik 
Gedimino  Prospektas  Nr.  53 
Wilnius 

Für  den  Blockadefonds 
Gott  segne  Sie  für  Ihre  guten  Taten,  und 
wir  beten  dafür,  daß  sich  mehr  Menschen 
guten  Willens  finden  möchten. 

Verbleiben  mit  freundlichen  Grüßen 
Hochachtungsvoll 

Vorsitzender  des  Deutsch-Litauischen 
Kulturverbandes 

Prof.  Dr.  Lavydas  Liaukonis  (Flick) 
Vorsitzende  aes  Deutsch-Litauischen  Kul¬ 
turverbandes 
(Zweigstelle  Klaipeda) 

Frau  Angelika  Aleksandraviciene 
Vorsitzender  des  Deutsch-Litauischen 
Kulturverbandes  (Zweigstelle  Kaunas) 
Aurelijus  Sulikas 

Der  Chefredakteur  der  Zeitung  „Deutsche 
Nachrichten  für  Litauen" 

Evaldas  Geistoraitis 

Mitglied  des  Rates  Litauischer-Bundesdeut- 
scher  Gesellschaft 
Jonas  Tatoris 

Repräsentanten  des  Deutsch-Litauischen 
Kulturverbandes:  Gerhard  Sedelies,  Pfarrer 
Kurt  Mohr,  Helene  Schmidt,  Günter  Schmidt, 
Willi  Naujoks  (Botcher),  Elsa  Tamoschaitis, 
Berta  Flick,  Renius  Lautzening 


Beckeherm,  Frieda,  aus  Grammen,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  A.-Bebel-Straße  lOOd,  2050  Hamburg 
80,  am  2.  Juni 

Birken,  Friederike,  geb.  Mankewitz,  aus  Neumal- 
ken,  Kreis  Lyck,  jetzt  Schultebeyringstraße  13, 
4540  Lengench,  am  6.  Juni 
Gallmeister,  Johann,  aus  Altkirchen,  Kreis  Or- 
telsburg,  jetzt  3201  Adlum  103,  am  8.  Juni 
Jurgeleit,  Johannes,  aus  Gumbinnen,  Bismarck¬ 
straße  72,  jetzt  Angerburger  Allee  9, 1000  Berlin 
19,  am  9.  Juni 

Klein,  Hilde,  geb.  Krause,  aus  Kortmedien  und 
Allenburg,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Brunnstraße  5, 
7542  Schömberg,  am  5.  Juni 
König,  Olga,  geb.  Brachmann,  aus  Imten  und 
Romau,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Alsenkamp  24, 2210 
Itzehoe,  am  6.  Juni 

Lube,  Otto,  aus  Gumbinnen,  Bismarckstraße  72, 
jetzt  Sanderstraße  39,  5060  Bergisch  Gladbach, 
am  2.  Juni 

Marwinski,  Irmgard,  geb.  Siedler,  aus  Königs¬ 
berg,  jetzt  Mühlenstraße  6, 5307  Wachtberg,  am 
8.  Juni 

zum  85.  Geburtstag  Ott,  Frieda,  geb.  Schrenk,  aus  Gumbinnen,  Kir- 

Deptolla,  Wilhelm,  aus  Treudorf,  Kreis  Orteis-  chenstraße  21,  jetzt  Danziger  Straße  2,  2407 
bürg,  jetzt  Helpsen  3, 3063  Obemkirchen,  am  6.  Sereetz,  am  1.  Juni 

Juni  Peters,  Ruth,  geb.  Krumm,  aus  Lyck,  Kaiser-Wil- 

Dmoch,  Adalbert,  aus  Lötzen,  jetzt  Weiherstraße  helm-Straße  36,  jetzt  Gorch-Fock-Straße  18a,  3000 

2,  8580  Bayreuth,  am  7.  Juni  Hannover  1,  am  6.  Juni 

zum  93.  Geburtstag  Hempel,  Hildegard,  geb.  Nowack,  aus  Gumbin-  Sawitzki,  Auguste,  geb.  Fidorra,  aus  Willenberg, 

Harpain,  Anna,  geb.  Hefft,  aus  Gumbinnen,  Bis-  nen,  Hindenburgstraße  5,  jetzt  Lohbachweg  35,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Ackerstraße  33,  5142 

marckstraße  12,  jetzt  Weißbachstraße  6,  4300  4000  Düsseldorf  12,  am  6.  Juni  Hückelhoven  6,  am  3.  Juni 

Essen  1,  am  2.  Juni  Heydasch,  Ottilie,  geb.  Kosprewa,  aus  Prußhö-  Trappmann,  Ida,  aus  Insterburg,  jetzt  Denkhau¬ 

fen,  jetzt  Virchowstraße  6Ö,  2940  Wilhelmsha-  ser  Höfe  69,  4330  Mülheim,  am  2.  Juni 
zum  92  Geburtstag  ven,  am  6.  Juni 

Johr,  Marie,  aus  Lindenhof.  Kreis  Bartenstein,  jetzt  Kl*de'  H.ele"e'  8?b;  Buzilowski,  aus  Sriadaunen, 

Wittinger  Straße  68,  3100  Celle,  am  8.  Juni  Saldersche  Straße  42,  3320  zum  81  Geburtstag 

Schmidtke,  Eduard,  aus  Heiligenbeil,  jetzt  Möh-  c  l  ?r  !^aiu’ vt™  u  u-  d  Drescher,  Martha,  geb.  Loerzer,  aus  Hochtann, 

lenredder  13, 2000  BarsbüttePstellau,  am  3.  Juni  S' 'k^s  {leiligenlSi^^lTensria^  EffiS  ““""gü  ^  SmdbaK  221 1 


Hörfunk  und  Fernsehen 


ffliv  gratulieren 


8.15  Uhr,  WDR  1:  Alte 


Sonntag,  3.  Juni, 
und  neue  Heimat,  Begegnungen  mit 
Usedom  und  Hiddensee. 

Sonntag,  3.  Juni,  9.30  Uhr,  NDR  4:  Zwi¬ 
schen  Hamburg  und  Haiti.  Auf  Bar¬ 
barossas  Spuren. 

Sonntag,  3.  Juni,  10.00  Uhr,  ARI£ Evan¬ 
gelischer  Festgottesdienst.  Übertra¬ 
gung  aus  dem  Dom  zu  Rigs- 

Sonntag,  3.  Juni,  13.15  Uhr,  West  3- 
Femsehen:  St.  Petersburg  und  das  18. 
Jahrhundert.  .  _  _  tI 

Sonntag,  3.  Juni,  22.06  Uhr,  Bayern  II. 
Adalbert  von  Prag.  Mittler  zwischen 
Tschechen,  Polen  und  Deutschen. 

Montag,  4.  Juni,  8.15  Uhr,  WDR  1:  Auf¬ 
bruch  nach  Europa.  Eindrücke  von 
den  Pfingsttreffen  der  Sudetendeut¬ 
schen  und  der  Siebenbürger  Sachsen. 

Montag,  4.  Juni,  16.20  Uhr,  i£DF:  „Geht 
der  Urlaub  baden?"  U.  a.  über  Ur¬ 
laub  in  der  DDR. 

Montag,  4.  Juni,  18.04  Uhr,  Bayern  U: 
Pfingsttreffen  der  Heimatvertriebenen, 
Brücken  von  der  alten  zur  neuen  Hei¬ 
mat. 

Montag,  4.  Juni,  18.10  Uhr,  DLF:  „Das 
Leben  möchte  man  sich  nehmen", 
DDR  im  Umbruch  -  ein  Hörspiel  in 
Zitaten. 

Mittwoch,  6.  Juni,  19.15  Uhr,  DLF:  Der 
deutsch-deutsche  Austausch  von  Wis¬ 
senschaftlern. 

Mittwoch,  6.  Juni,  22.10  Uhr,  ZDF:  Kon¬ 
text:  Angst  vor  der  großen  Schwe¬ 
ster.  Protestantische  Kirche  in  Polen. 

Mittwoch,  6.  Juni,  22.40  Uhr,  ZDF:  Film¬ 
forum:  im  Osten  viel  Neues.  Uber  den 
Film  in  Polen,  Ungarn  und  der  Tsche- 
cho-Slowakei. 

Donnerstag,  7.  Juni,  10.10  Uhr,  DLF: 
Journal  am  Vormittag.  Krankenver¬ 
sicherung  in  West-  und  Mitteldeutsch¬ 
land. 

Donnerstag,  7.  Juni,  16.45  Uhr,  N3-Fem- 
sehen:  Literatur  der  DDR  (3), 
1961-1968. 

Donnerstag,  7.  Juni,  17.00  Uhr,  West  3- 
Femsehen:  Kriegsiahre  in  der  Eifel  (6). 
Der  Neubeginn,  Juni  bis  Dezember 
1945. 

Donnerstag,  7.  Juni,  21.03  Uhr,  ARD: 
„Kein  schöner  Land",  Lieder,  Land¬ 
schaften,  Musikanten.  Eine  Reise  vom 
Coburger  Land  über  den  Thüringer 
Wald  in  den  Harz. 

Donnerstag,  7.  Juni,  22.15  Uhr,  DLF: 
Studiozeit.  Die  „Leipziger  Schule"  und 
die  DDR-Kunst  heute. 

Freitag,  8.  Juni,  10.10  Uhr,  DLF:  Journal 
am  Vormittag.  U.  a.  mit  einer  Repor¬ 
tage  über  Radebeul  und  das  Karl-May- 
Museum. 

Freitag,  8.  Juni,  17.30  Uhr,  SDR:  Lerke 
von  Saalfeld.  Kleine  schlesische  Lite¬ 
raturgeschichte,  1.  Folge:  Die  erste 
schlesische  Dichterschule. 

Freitag,  8.  Juni,  22.00  Uhr,  ARD:  Gott 
und  die  Welt,  Umarmung  ungleicher 
Partner:  Wer  gewinnt  bei  der  deut¬ 
schen  Einheit  der  Kirchen? 

Freitag,  8.  Juni,  22.30  Uhr,  WDR  1 :  Fol¬ 
klore/Musik  der  Welt.  Über  die  DDR- 
Folkszene. 


Szogas,  Anna,  geb.  Kalinka,  aus  Lengen,  Kreis 
Eben  rode,  jetzt  Schmiedestraße  13,  2090  Win¬ 
sen/Luhe,  am  8.  Juni 

zum  86.  Geburtstag 

Hornung,  Lisbeth,  geb.  Grübner,  aus  Preußen¬ 
dorf  und  Gumbinnen,  Eichenweg  14,  jetzt 
Rotebuschstraße  148,  4200  Oberhausen,  am  6. 
Juni 

Kloss,  Minna,  geb.  Schetat,  aus  Blecken  und 
Gumbinnen,  Pappelweg  1 1,  jetzt  Wilstedter  Weg 
43,  2000  Hamburg  62,  am  8.  Juni 

Schmidt,  Otto,  aus  Gumbinnen,  Bismarckstraße 
72,  jetzt  Gutsstraße  1, 1000  Berlin  20,  am  2.  Juni 


zum  98.  Geburtstag 

Sadowski,  Amalie,  g«>.  Dembeck,  aus  Rosteken, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Haus  Wildum,  Im  Hoock  17, 
4540  Lengench,  am  4.  Juni 


zum  96.  Geburtstag 
Littek,  Emil,  aus  Kutzburg,  Kreis  Ortelsburi 
Breslauer  Straße  15, 4020  Mettmann,  am ! 


jetzt  Schillerstraße  7,  Kurstift, 


zum  94.  Geburtstag 

Kolip,  Marie,  aus  Nautzken,  Kreis  Labiau,  jetzt 
2070  Schönberg,  am  2.  Juni 


zum  80.  Geburtstag 

Bandorski,  Paul,  aus  Marienfelde,  Kreis  Ostero¬ 
de,  jetzt  Hegacker  29,  4690  Herne,  am  6.  Juni 
Czepronat,  Grete,  geb.  Weming,  aus  Gumbin¬ 
nen,  Bismarckstraße  52,  jetzt  Mcildersstraße  22, 
2840  Diepholz  1,  am  3.  Juni 
Dagott,  Franz,  aus  Königsberg,  Yorckstraße  76, 
jetzt  Heidkrug  6,  2104  Hamburg  92,  am  2.  Juni 
Danielzik,  Hildegard,  geb.  Dorka,  aus  Bürenbruch, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Gerstenkamp  8,  4800 
Bielefeld  1,  am  8.  Juni 

Gütt,  Marie,  aus  Lvck,  Morgenstraße  19,  jetzt  Anne- 
Frank-Straße  24,  2807  Achim,  am  4.  Juni 


zum  75.  Geburtsta] 
Bednarz,  Frieda,  geb.  1 
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Erinnerungsfoto  805 


Landesgruppe  Berlin 

Vors. :  Georg  Veigerl,  Telefon  (0  30)  8  21  20  96,  Bugee- 

straße  6,  1000  Berlin  41.  Geschäftsführung:  (0  30) 

2  61  10  46,  Deutschlandhaus,  Stresemannstraße  90, 

1000  Berlin  61 

Sa^9.  Juni,  Ncidenburg,  15  Uhr,  „Keglerheim", 
Gustav-Freytag-Straße/Ecke  Gutzkowstraße, 
1000  Berlin  62. 

So.  10.  Juni,  Tilsit-Stadt,  Tilsit-Ragnit, 
Elchniederung,  15  Uhr,  Deutschlandhaus,  Stre¬ 
semannstraße  90, 1000  Berlin  61,  Raum  110. 

So.,  10.  Juni,  Rastenburg,  15.30  Uhr,  Deutsch¬ 
landhaus,  Stresemannstraße  90, 1000  Berlin  61, 
Baude. 

So.,  10.  Juni,  Wehlau,  16  Uhr,  Restaurant  Linden¬ 
garten,  Alt-Buckow  15,  1000  Berlin  47. 

Mi.,  13.  Juni,  Frauengruppe,  15  Uhr,  Deutsch¬ 
landhaus,  Stresemannstraße  90, 1000  Berlin  61, 
Raum  110. 

Sa.,  16.  Juni,  Johannisburg,  15  Uhr,  Deutschland¬ 
haus,  Stresemannstraße  90, 1000  Berlin  61,  Kasino. 

Sa.,  16.  Juni,  Mohrungen,  18  Uhr,  Keglerheim, 
Gustav-Freytag-Straße/Ecke  Grutzkowstraße, 
1000  Berlin  62. 

Sa.,  16.  Juni,  Osterode,  16  Uhr,  Deutschlandhaus, 
Stresemannstraße  90, 1000  Berlin  61,  Raum  210. 

Do.,  21.  Juni,  Ostpreußisches  Platt,  18  Uhr, 
Deutschlandhaus,  Stresemannstraße  90,  1000 
Berlin  61,  Raum  210. 

Sa.,  23.  Juni,  Bartenstein,  15  Uhr,  Deutschland¬ 
haus,  Stresemannstraße  90, 1000  Berlin  61,  Raum 
210. 

Mo.,  25.  Juni,  Königsberg,  15  Uhr,  Restaurant 
„Hanil  Kwan",  Fiohenzollerndamm  50,  1000 
Berlin  33. 

Sa.,  30.  Juni,  Lötzen,  15  Uhr,  Deutschlandhaus 
Stresemannstraße  90,  1000  Berlin  61,  Kasino. 

Sa.,  30.  Juni,  Orteisburg,  15  Uhr,  Deutschland¬ 
haus,  Stresemannstraße  90, 1000  Berlin  61,  Raum 
210. 


Landesgruppe  Hamburg 

Vors.:  Günter  Stanke,  Telefon  (0  41  09 
ße  40,  2000  Tangstedt 


09)  90  14,  Dorfstra- 


BEZ1RKSGRUPPEN 

Bergedorf  -  Freitag,  16.  Juni,  15  Uhr,  Zusam¬ 
menkunft  der  Frauengruppe  im  Lichtwarkhaus. 
Das  Thema  lautet  „Johanrusburg".  -  Donnerstag, 
21.  Juni,  9.30  Uhr,  Zusammenkunft  der  Wander¬ 
gruppe  mit  dem  Ziel  Botanischer  Garten /Teu- 
felsDrück/Blankenese. 

HH-Nord  -  Dienstag,  19.  Juni,  15.30  Uhr,  Fort¬ 
setzung  der  Vortragsveranstaltung  unter  dem 
Thema  „40  Jahre  DDR  -  und  was  nun?"  durch 
den  Referenten  Horst  Zander  (Redaktion  Ostpreu¬ 
ßenblatt)  im  Bürgerhaus  Langenhorn  (gegenüber 
U-Bahn  Langennom-Markt).  -  Von  Juli  bis  Au¬ 
gust  ist  die  diesjährige  Sommerpause. 

FRAUENGRUPPEN 

Farmsen-Walddörfer  -  Dienstag,  12.  Juni,  16 
Uhr,  letzte  Zusammenkunft  vor  der  Sommerpau¬ 
se  im  Vereinslokal  Condor  e.V.,  Berner  Heerweg 
188,  HH  72. 

Wandsbek  -  Donnerstag,  7.  Juni,  17  Uhr,  Zu¬ 
sammenkunft  im  Gesellschaftsbaus  Lackemann, 
Hinterm  Stern  14. 

Gründungskongreß 
10,  Juni  1990  Bonn 

DSU  8 

Deutsche  Soziale  Union 
53  Bonn  1,  Postfach  120604 
Telefon  0228-660428 

Landesgruppe  Bremen 

Vors.:  Gerhard  Prengel,  Tel.  (0  42  21)  3  01  06,  Alter 
Postweg  51,  2805  Stuhr-Varrel 

Bremen-Nord  —  Sonnabend,  23.  Juni,  16  Uhr, 
Grillnachmittag  im  Gasthof  zur  Waldschmiede 
bei  Wildhack  in  Beckedorf. 

Weichsel-Warthe  -  Freitag,  15.  Juni,  15  Uhr, 
Heimatnachmittag  der  Frauengruppe  mit  Kaffee 
und  Kuchen  sowie  einem  Vortrag  über  Bernstein. 
Anmeldungen  bei  Anni  Putz,  Georgstraße  41, 
Telefon  2  72  40. 

Landesgruppe  Schleswig-Holstein 

Vors.:  Günter  Petersdorf.  Geschäftsstelle:  Telefon 
(04  31)  55  38  11,  Wilhelminenstr.  47/49,  2300  Kiel 
Bad  Oldesloe  -  Donnerstag,  14.  Juni,  14.30  Uhr, 
Zusammenkunft  zu  einem  Spiel  und  Plaudemach- 
mittag  im  Roten  Kreuz  Haus,  Lübecker  Straße. 

Eutin  -  Die  zweite  Eutiner  Tafelrunde  der 
Westpreußen  im  Cafe  der  Schloßterrassen  wurde 
erneut  zu  einem  unerwarteten  Erfolg.  So  konnte 
der  Vorsitzende  Horst  Mrongowius  nicht  nur  den 
Fritz  Latendorf,  sondern  auch  den  Ehrenkreis¬ 
präsidenten"  Ernst-Günther  Pruhs  und  die 
„Ehrenbürgervorsteherin"  Annehe  Vogt  begrü¬ 
ßen.  Daß  unsere  jetzige  Bürgervorstehenn  Gud- 
run  Kruse  ebenfalls  erschienen  war,  freute  den 
Vorsitzenden  ganz  besonders.  Als  Dank  und 
Anerkennung  für  die  jahrelange  verstandmsviille 

Unterstützung  der  Landsmannschaft  der  Ost  und 


Westpreußen  überreichte  Horst  Mrongowius  dem 
„Ehrenpräsidenten"  und  der  „Ehrenbürgervor¬ 
steherin"  sowie  der  amtierenden  Bürgervorste¬ 
herin  einen  typisch  ostpreußischen  Stärkungstrunk. 
Aber  nicht  nur  die  Politik  war  vertreten.  So  war 
vom  Kirchenkreis  Probst  Dr.  Dreyer  und  von  der 
Landsmannschaft  der  Ostpreußen  Landesgrup¬ 
pe  Schleswig-Holstein  der  Landesvorsitzenae 
Günter  Petersdorf  erschienen.  Nach  der  Begrü¬ 
ßung  und  dem  gemeinsamen  Essen,  begann  der 
Referent  Hartmut  Koschyk,  BdV,  seinen  Vortrag 
über  das  Thema  „Akutelle  Aufgaben  für  Deutsch¬ 
land".  Er  stellte  unter  anderem  fest,  daß  „in 
Deutschland  selbst  deutsche  Politiker  vorausei¬ 
lenden  Gehorsam  gegenüber  den  Forderungen 
ausländischer  Politiker  üben  und  machen  polni¬ 
sche  Maximalansprüche  zum  Maßstab  deutscher 
Politik.  Wer  als  deutscher  Politiker  über  ein  Drit¬ 
tel  Deutschlands,  über  800  Jahre  deutscher  Ge¬ 
schichte  und  Kultur  mit  einem  Federstrich  ent¬ 
scheiden  will,  wenn  es  in  der  Frage  des  Verzichts 
auf  die  Heimat  Millionen  Deutscher  gar  nicht 
schnell  genug  gehen  kann,  der  zeigt,  daß  ihm 
nationale  Würde  fehlt,  und  daß  er  kein  Verhältnis 
zum  eigenen  Volk  und  Vaterland  hat."  Außer¬ 
dem  wies  er  auf  die  BdV-Aktion  „Freie  Abstim¬ 
mung  über  Schlesien,  Oberschlesien,  Ostbranden¬ 
burg,  Pommern,  Ost-  und  Westpreußen"  hin.  - 
Nach  der  abschließenden  Diskussion  gab  der 
Vorsitzende  der  Ost-  und  Westpreußen,  Horst 
Mrongowius,  bekannt,  daß  die  dritte  Eutiner 
Tafelrunde  im  Herbst  stattfinden  wird.  Der  Ter¬ 
min  wird  zu  einem  späteren  Zeitpunkt  bekannt¬ 
gegeben. 

Glückstadt  -  Donnerstag,  14.  Juni,  15  Uhr, 
Monatsversammlung  bei  „Raumann"  mit  einem 
Vortrag  über  die  Abstimmung  des  Jahres  1920.  - 
„Ein  fröhlicher  Nachmittag  im  Mai"  war  das  Motto 
der  Monatsversammlung  der  Ost-  und  Westpreu¬ 
ßen,  zu  der  Mitglieder  und  Gäste  gekommen  waren. 
Hedwig  Annuß,  die  Leiterin  der  Frauengruppe, 
war  die  Gestalterin  und  Hauptausführende  aer 
Veranstaltung.  Sie  spielte  nach  der  Begrüßung 
eine  Sonatine  von  Clementi  auf  der  Heimorgel,  es 
folgten  landschaftliche  Schilderungen  des  Ermlan- 
des  und  von  Natangen  und  die  Rezitationen  von 
FrühlingsgedichtenJHed  wig  Annuß  animierte  die 
Versammelten  zum  gemeinsamen  Gesang  von 
Mailiedem,  die  von  ihr  instrumentalisch  begleitet 
wurden.  Gerda  Ostermeyer  trug  die  amüsante 
Geschichte  „Vom  Luntrus  und  den  Hundeveil¬ 
chen"  vor.  Der  letzte  Teil  des  Nachmittags  gehör¬ 
te  dem  wegen  der  unnachahmlichen  Schlichtheit 
seiner  Spruchweisheiten  bekannten  Wilhelm  Busch. 
Hedwig  Annuß  skizzierte  zunächst  seinen  Lebens¬ 
lauf  und  brachte  dann  Kostproben  seiner  humo- 
rig-bissigen  Geschichten,  in  denen  kleinbürgerli¬ 
che  Beschränktheiten  glossiert  werden.  Im  Na¬ 
men  der  Teilnehmer  dankte  Herbert  Klinger  den 
Vortragenden  in  launigen  Versen  für  das  Gebote¬ 
ne.  Abschließend  erinnerte  Vorsitzender  Horst 
Krüger  an  die  im  Jahre  1920  in  den  damals  an 
Polen  grenzenden  Kreisen  Ost-  und  Westpreu¬ 
ßens  erfolgte  Abstimmung. 

Itzehoe  -  Donnerstag,  7.  Juni,  15  Uhr,  Zusam¬ 
menkunft  der  Frauengruppe  im  Cafe  Schwarz, 
der  Elblotse  Heinrich  Felser,  Elmshorn,  wird 
anhand  von  Dias  das  Thema  „Der  Elbstrom  und 
seine  Seelotsen.  Von  der  Quelle  bis  zur  Mün¬ 
dung",  behandeln.  -  Donnerstag,  14.  Juni,  15  Uhr, 
Treffen  der  Handarbeitsgruppe  im  Klosterhof  9.  - 
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Krausschule  Königsberg  -  Zu  diesem  Bild  schreibt  uns  Leser  Joachim  Steindorf:  „Es 
stammt  aus  dem  Jahr  1936/37  und  wurde  in  der  6.  Klasse  der  Volksschule  Kraus, 
Stägemannstraße  52,  in  Königsberg/Pr  aufgenommen  (damals  begannen  die  Volks¬ 
schulklassen  mit  der  Nummer  8  und  steigerten  sich  bis  zur  1.  Klasse).  Unser  Klassen¬ 
lehrer  hieß  Daughsch.  Von  den  Schülern  wurde  er  ,Stummeleipresser'  genannt,  weil 
er  stets  Zigarrenstummel  rauchte.  Es  war  eine  große  Klasse.  Im  Verlauf  des  Schuljahrs 
verließen  einige  Schüler  sie.  Auf  unsere  Frage,  wo  die  Klassenkameraden  hingekom¬ 
men  wären,  wurde  uns  geantwortet,  ,auf  eine  andere  Schule'.  Heute  weiß  ich,  daß 
diese  Kinder  jüdischer  Abstammung  waren,  denn  sie  hießen  Stern,  Ibach  usw.  Ich 
möchte  keine  Namen  der  vielen  Schüler  nennen,  die  hier  abgebildet  sind.  Wer  das 
Bild  sieht,  wird  sich  bestimmt  erkennen.  Ich  freue  mich  über  jede  Zuschrift  und 
versichere,  daß  ich  sie  beantworten  werde."  Briefe  unter  dem  Kennwort  „Erinne¬ 
rungsfoto  805"  an  die  Redaktion  Das  Ostpreußenblatt,  Parkallee  84/86,  2000  Ham¬ 
burg  13,  leiten  wir  gern  an  den  Einsender  weiter.  hz 


;  -  Zu  diesem  Bild  schreibt  uns  Leser  Joachim  Steindorf:  „Es 


Die  Frauengruppe  war  der  Zeit  voraus  und  feier¬ 
te  bereits  Anfang  Mai  traditionell  den  Muttertag. 
Im  Mittelpunkt  der  Veranstaltung  stand  das  Re¬ 
ferat  der  Landesfrauengruppenleiterin  Hilde  Mi- 
chalski,  Schleswig,  zum  Thema  „Bedeutende 
Frauen  im  Osten".  Die  Referentin  nannte  Namen 
wie  Agnes  Miegel,  Gertrud  Papendiek,  Käthe 
Kollwitz  oder  Maria  Gräfin  Dönhoff  -  Frauen,  die 
über  das  alltägliche  Leben  schrieben,  und  in  vie¬ 
len  sozialen  und  kulturhistorischen  Bereichen 
richtungweisend  tätig  gewesen  sind.  Die  Vorsit¬ 
zende  der  Frauengruppe  Thus  Hennig  blickte  auf 
die  Muttertagsveranstaltungen  der  letzten  zehn 
Jahre  zurück.  Für  die  musikalische  Umrahmung 
sorgte  die  Flötengruppe  der  Auguste-Viktoria- 
Schule.  Alle  Damen  liber  75  Jahre  erhielten  zu¬ 
dem  eine  Rose  -  eine  Geste,  die  an  die  Begründe¬ 
rin  des  Muttertages,  die  Amerikanerin  Ann  Jar- 
vis,  erinnerte. 

Neustadt  -  Donnerstag,  14.  Juni,  15  Uhr,  Ost¬ 
preußennachmittag  im  „Holländersruh".  -  Frei¬ 
tag,  15.  Juni,  16  Uhr,  Museumsbesichtigung  - 
Überholen  für  die  Saison. 

Landesgruppe  Niedersachsen 

Vors.:  Wilhelm  von  Gottberg,  Telefon  (0  58  42)  3  79, 
Külitz  1,  3133  Schnega 

Goslar  -  Mit  Melodien  auf  der  Heimorgel  leite¬ 
te  Erna  Hensel  den  gut  besuchten  Heimatnach¬ 
mittag  ein.Kreisvorsitzender  Emst  Rohde  begrüß¬ 
te  Gäste  aus  Freden/Leine  und  dem  Ostharzbe¬ 
reich,  denen  er  nach  der  zweiten  freien  und 
demokratischen  Wahl  beste  Wünsche  zur  Fort¬ 
setzung  der  Wende  aussprach.  Dem  Ehepaar 
Herbert  und  Elly  Lemke  aus  Königsberg /Pr. 
wurden  Glückwünsche  zur  Gold-Hochzeit  aus¬ 
gesprochen,  Frau  Hensel  widmete  ihnen  musika¬ 
lische  Wünsche.  Im  Mittelpunkt  stand  das  Ge¬ 
denken  zum  „Muttertag",  aer  schon  vor  ca.  2400 
Jahren  in  Italien  als  „Matronalia"  begangen  wurde. 
Nach  einem  alten  Brauch  dankte  Emst  Rohde 
den  Müttern  für  die  Hingabe  an  die  Familien  in 
der  ostdeutschen  Heimat,  in  den  Kriegsjahren, 
der  Flucht  und  Vertreibung  bis  zur  Währungsre¬ 


form.  An  die  nach  Rußland  verschleppten  Frauen 
wurde  besonders  erinnert.  Allen  sprach  er  das 
Gedicht  „Muttersprache"  und  überreichte  stell¬ 
vertretend  Präsente  an  Helene  Erdmann,  Minni 
Grunwald,  Erna  Heusei  und  Lilo  Reimer.  Zum 
diesjährigen  „Jahr  der  Erinnerungen"  mit  800  Jahre 
Deutscher  Orden,  70  Jahre  Volksabstimmung  in 
Ost-Westpreußen  und  45  Jahre  Kriegsende  und 
Vertreibung  aus  Ost-Westpreußen  sprach  Vorsit¬ 
zender  Rohde.  Eine  Unterschriften-Aktion  des  BdV 
mit  der  Forderung  auf  freie  Abstimmung  aller 
Betroffenen  wird  unterstützt.  Über  Ostpreußens 
Prosa-Schriftstellerin  Frieda  Jung  sprach  Ursula 
Starbatty.  Anhaltender  Beifall  war  der  Dank  an 
die  Vortragende  nebst  einem  Präsent  vom  Vorsit¬ 
zenden.  An  die  heimatlichen  Bräuche  zur  kom¬ 
menden  Pfingstzeit  wurde  erinnert,  die  mit  dem 
„Vatertag"  (Himmelfahrtstag)  begannen.  Vom 
schönen  Wetter  begünstigt,  fanden  in  den  Aus- 

Ätstätten  überall  Konzerte  statt.  Im  nördli- 
tpreußen  wurden  „Altewieteschaukeln" 
hergestellt,  Birkenbäume  beiderseits  der  Türen  in 
Wassereimer  gestellt  und  Sträuße  in  die  Zimmer. 
Im  südlichen  Ostpreußen  und  Westpreußen 
wurden  die  Dielen  tüchtig  gescheuert  und  mit 
weißem  Sand  bestreut,  worauf  kleingehacktes 
Kalmus  kam.  Landschaftlich  waren  die  Sitten  und 
Bräuche  verschieden. 

Helmstedt  -  Donnerstag,  14.  Juni,  15  Uhr, 
Zusammenkunft  im  Stettiner  Hof. 

Hildesheim  -  Freitag,  8.  Juni,  16  Uhr,  Mitglie¬ 
derversammlung  im  Vereinslokal  Hückedanl  6, 
heimatliche  Vorträge  und  Vertellkes  begleiten  den 
Nachmittag.  -  In  aen  Monaten  Juli  und  August 
finden  keine  Versammlungen  statt,  Ende  August 
wird  eine  Busfahrt  in  die  Heide  gemacht,  im 
September  wird  ein  neuer  Vorstand  gewählt,  um 
rege  Beteiligung  wird  gebeten. 

Osnabrück  -  Dienstag,  12.  Juni,  17  Uhr,  Kegeln 
in  der  Gaststätte  „Löwenpudel".  -  Mittwoch,  13. 
Juni,  19  Uhr,  Clubraum-Stadthalle,  Zusammen¬ 
kunft  zu  einem  Dia-Vortrag  von  Marianne  Regier 
unter  dem  Thema  „DDR-Impressionen".  -  Frei¬ 
tag,  16.  Juni,  15  Uhr,  Treffen  der  Frauengruppe 
im  Cafe  „Gertrudenberg". 

Soltau  -  Eingeleitet  wurde  die  Feierstunde  40 
Jahre  LO  von  Christian  Plitzko  mit  „Heimatmelo¬ 
die",  gespielt  auf  dem  Schifferklavier.  Walter  Beber, 
Vorsitzender  der  Ortsgruppe  Soltau,  eröffnet  diesen 
Nachmittag.  Als  Ehrengäste  sind  erschienen: 
Landrat  Wolfgang  Buhr,  Vorsitzender  des  Kreis- 
Flüchtlingsrates  und  zweiter,  stellvertretender 
Bürgermeister  Heiner  von  Löwis,  Oberkreisdi¬ 
rektor  Klaus  Schumacher,  BdV-Vorsitzende  des 
Altkreises  Soltau,  Margarete  Czech,  Ehepaar 
Schmidt  in  Tracht.  Von  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  erschienen  der  Landesvorsitzende 
Niedersachsens,  Wilhelm  von  Gottberg,  der 
Vorsitzende  der  Bezirksgruppe  Lüneburg,  Wer¬ 
ner  Hoffmann.  Weiter  konnten  Abordnungen  der 
Landsmannschaften  Bad  Bevensen,  Ebstorf,  Bux¬ 
tehude  und  Witzendorf  begrüßt  werden.  Lands¬ 
männin  Gertrude  Gund,  95  Jahre  alt,  wurde  als 
ältestes,  aktives  Mitglied  von  Herrn  Beber  beson¬ 
ders  begrüßt.  In  stiller  Gedenkminute  gedachten 
die  Anwesenden  unserer  verstorbenen  Landsleu¬ 
te.  Danach  erfolgte  ein  Trompeten-Duo  der  Ehe¬ 
leute  Plitzko.  Ine  Grußworte  der  Stadt  Soltau 
übermittelte  Heiner  von  Löwis,  für  den  BdV  die 
Vorsitzende  des  Altkreises  Soltau  sowie  der 
Vorsitzende  der  Pommerschen  Landsmannschaft. 
Der  Vorsitzende,  Walter  Beber,  gab  einen  Rück¬ 


blick  über  die  Entstehung  und  das  Wirken  der 
Landsmannschaft.  Er  schloß  seine  Rede  mit  der 
Gedicht-Elegie  „Zur  Heimat"  von  Dr.  Alfred 
Lippka,  Orteisburg.  Der  Chor  der  Landsmann¬ 
schaft  sang  unter  der  Leitung  von  Frau  Ilse  Mahlau 
das  bekannte  Lied:  „Heimat  ist",  ln  seiner  Festre¬ 
de  sprach  der  Landesvorsitzende  Wilhelm  von 
Gottberg  über  die  Versöhnung,  die  im  Mittel¬ 
punkt  stehen  und  Hauptrichtung  sein  muß. 
Langjährige  Mitglieder  wurden  mit  der  Treue- 
Urkunde,  ein  verdientes  Mitglied  mit  demVer- 
dienstabzeichen  ausgezeichnet.  Der  offizielle  Teil 
wurde  mit  dem  Lied  „Land  der  dunklen  Wälder" 
abgeschlossen.  Nach  einem  gemütlichen  Kaffee¬ 
trinken  begann  der  unterhaltsame  Teil.  Walter 
Beber  beschloß  diesen  denkwürdigen  Nachmit¬ 
tag  und  dankte  allen  Teilnehmern.  Im  übrigen 
wird  darauf  hingewiesen,  daß  an  jedem  dritten 
Dienstag  im  Monat  die  Landsmannschaft  ihre 
Monatsversammlung  abhält  und  jeden  zweiten 
Dienstag  im  Monat  trifft  sich  die  Frauengnippe. 

Stade  -  Montag,  11.  Juni,  15.30  Uhr,  Zusam¬ 
menkunft  der  Kegelgruppe  1,  Auskünfte  bei  Agnes 
Platow,  Telefon  6  22  62.  -  Dienstag,  12.  Juni,  15.30 
Uhr,  Treffen  des  Ostdeutschen  Singkreises  beim 
Bund  der  Vertriebenen,  Schiefe  Straße  2.  -  Mitt¬ 
woch,  20.  Juni,  Zusammenkunft  der  Kegelgruppe 
2,  Auskünfte  bei  W.  Huntenborg,  Telefon  36  50.  - 
Donnerstag,  21.  Juni,  bis  Freitag,  29.  Juni,  Fahrt 
nach  Windischenbach  im  Oberpfälzer  Wald, 
verschiedene  Abfahrtsstellen,  Auslcünste  bei  Dr. 
Lemke,  Telefon  10 04 00,  oder  Agnes  Platow,  Telefon 
6  22  62. 

Landesgruppe  Nordrhein-Westfalen 

Vors.:  Alfred  Mikoleit.  Geschäftsstelle:  Tel.  (02  11) 
39  57  63,  Neckarstr.  23,  4000  Düsseldorf 

Bad  Godesberg  -  Die  Ost-  und  Westpreußen, 
Gruppe  Bad  Godesberg,  führte  ihr  nun  schon  zur 
Tradition  gewordenes  Maifest  in  der  Stadthalle 
Bad  Godesberg  durch.  Die  Vorsitzende,  Gisela 
Noll,  erinnerte  in  ihrer  Begrüßungsansprache  an 
das  ost-  und  westpreußische  Brauchtum.  Bereits 
am  Vorabend  des  ersten  Mais  wurden  die  Stuben 
mit  Birkenlaub  geschmückt,  und  an  dieTüren  stellte 
man  Birkenzweige  oder  dickere  Äste.  Dieses  Grün 
mußte  aufgehoben  werden;  es  wegzuwerfen  galt 
als  Frevel.  Man  legte  diese  Maizweige  zwischen 
die  Garben,  so  sollten  sie  vor  Mäusefraß  schüt¬ 
zen.  Gisela  Noll  hoffte,  daß  die  erfrischende  und 
segenspendende  Kraft  auch  auf  die  Politiker 
überginge.  So  appellierte  sie  an  Michail  Gorba¬ 
tschow  nun  endlich  das  nördliche  Ostpreußen  - 
wenigstens  für  Besuche  -  zu  öffnen.  Ferner  wies 
sie  darauf  hin,  daß  das  Deutsche  Reich  nach  gel¬ 
tendem  Völkerrecht  nach  wie  vor  besteht.  An¬ 
schließend  wurden  Vorträge  zu  Frühlingsthemen 
gehalten.  So  trug  die  kleine  Yvonne  (10  Jahre)  das 
Gedicht  von  der  Tulpe  vor.  Auch  Heinz-Willi 
Fleischhacker  hatte  es  der  Frühling  angetan.  Helmut 
Ziemann  sorgte  dann  in  seinem  Vortrag  über  seine 
„Drei  Mädels"  für  Belustigung.  Mit  den  Erzäh¬ 
lungen  „Lebenskunst  und  Lebensfreude"  wurde 
dasProgramm  fortgesetzt.  Gisela  Noll  sprach  über 
das  altbekannte,  immer  wieder  zu  Beginn  des 
Frühlings  auftretende  Thema  „Ich  habe  nichts 
anzuzienn!"  Im  Hinblick  auf  den  nun  bald  na¬ 
henden  Muttertag  stellte  Erna  Marwinski  Gedan¬ 
ken  über  die  „Großmutter  einst"  an;  Diethelm 
Noll  wußte  über  die  „Großmutter  heute"  zu 
berichten.  Da  zum  Frühling  auch  das  Tanzen 
gehört,  legten  die  Kleinen  der  Tanzschule  Schurz 
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gekonnt  Tänzchen  auf  das  Parkett.  Erstmals  wurde 
auch  eine  Maikönigin  gekürt.  Musikalisch  um¬ 
rahmt  wurde  die  Veranstaltung  von  den  Herren 
Hubrath  und  Gand,  die  nach  alten  Volksweisen 
sangen  und  spielten. 

Bielefeld  -  Dienstag,  5.  Juni,  16.30  Uhr,  Zusam¬ 
menkunft  der  Königsberger  in  der  Gaststätte 
Stockbrügger,  Turners traße  -  Montag,  11.  Juni, 
14.30  Uhr,  Zusammenkunft  der  Frauengruppe  im 
Gemeindehaus  der  Matthäus-Kirchengemeinde, 
Schelpsheide  55,  zu  erreichen  mit  der  Buslinie  25 
bis  zur  Haltestelle  Gerhart-Hauptmann-Straße  19. 
-  Sonntag,  17.  Juni,  11  Uhr,  Feierstunde  zum  Tag 
der  Deutschen  Einheit  in  der  Aula  des  Bavink- 
Gvmnasiums,  Waldhof  8.  -  Donnerstag,  21.  Juni, 
16  Uhr,  Treffen  der  Literaturfreunde  im  Haus  der 
Technik,  5.  Obergeschoß,  Jahnplatz  5.  -  Freitag, 
29.  Juni,  13.50  Uhr  Treffpunkt  an  der  Haltestelle 
Hermannsweg  der  Buslinie  35  (ab  Sieker  1352  Uhr) 
zu  einer  Wanderung  auf  dem  Kammweg  in  Rich¬ 
tung  Bielefeld.  -  Die  Sprechstunden  fallen  in  der 
Ferienzeit  aus,  letzte  Sprechstunde  ist  am  21.  Juni, 
die  erste  nach  den  Ferien  am  Dienstag,  26.  Juli 
von  16  bis  17  Uhr. 

Essen-Rüttenscheid  -  Donnerstag,  21.  Juni,  15 
Uhr,  Mitgliederversammlung  in  „Stemquelle", 
Schäferstraße  17,  Gäste  sina  herzlich  willkom¬ 
men.  Im  Juli  und  August  finden  keine  Veranstal¬ 
tungen  statt. 

Gelsenkirchen  -  Montag,  1.  Juni,  15  Uhr,  Zu¬ 
sammenkunft  der  Frauengruppe  im  Heim,  Huse- 
mannstraße  39/41,  Hofgebäude  rechts  2,  Gäste 
sind  willkommen. 

Gladbeck  -  Freitag,  1.  Juni,  15  Uhr,  Zusam¬ 
menkunft  der  Frauengruppe  im  Fritz-Lange-Haus, 
Friedrichstraße  7,  Raum  13.  -Sonntag,  10.  Juni,  15 
Uhr,  Ostdeutscher  Gottesdienst  durch  die  Kir¬ 
chengemeinde  Gladbeck-Brauck  in  der  Paulskir¬ 
che,  Koßheidestraße,  Predigt  durch  Pfarrer  Scharf¬ 
fetter  und  Höxter,  Pfarrer  Scharffetter  berichtet 
im  Anschluß  bei  Kaffee  und  Kuchen  über  seine 
1988  erfolgte  Reise  nach  Memel.  -  Im  Monat  Juni 
und  Juli  ist  wegen  Ferien  Versammlungspause. 

Herford  -  Sonntag,  17.  Juni,  Feierstunde  zum 
Tag  der  Deutschen  Einheit,  Ort  und  Zeit  werden 
rechtzeitig  durch  Pressemitteilungen  bekanntge¬ 
geben. 

Köln  -  Dienstag,  12.  Juni,  14  Uhr,  Treffen  der 
Frauengruppe  im  Kolpinghaus  am  Römerturm 
(wegen  Pfingsten). 


Landesgruppe  Hessen 

Voisj  Anneliese  Franz,  geb.  VVIoltkowski,  TeL  (0  27  71) 
59  44,  Hohl  38,  6340  Dillenburg  1 
Frankfurt/Main  -  Donnerstag,  14.  Juni,  9  Uhr, 
Abfahrt  zur  elftägigen  Studienreise  nach  Seebo- 
den/MillstädterSee/  Österreich,  am  Haus  Dom¬ 
busch,  Eschersheimer  Landstraße  248.  -  Die 
Gemeinschaftsveranstaltung  im  Haus  Dombusch 
fand  unter  dem  Thema  „Qstergedanken"  statt. 
Schriftführerin  Irmgard  Dreher  begrüßte  alle 
Anwesenden  in  Vertretung  vom  Vorsitzenden 
Hermann  Neuwald,  der  leider  wegen  eines  Trau¬ 
erfalls  nicht  zugegen  sein  konnte.  Dann  ergriff 
Frauenreferentin  Betty  Schmidt  das  Wort,  die  das 
Programm  zusammengestellt  hatte.  Die  Anwe¬ 
senden  hörten  in  humorvoller  Weise  von  Oster¬ 
bräuchen,  die  von  Betty  Schmidt,  Charlotte  Moeck, 
Ruth  Haas,  Charlotte  Kleiß  und  Irmgard  Dreher 
vorgetragen  wurden,  dazwischen  sangen  alle 
gemeinsam  Frühlingslieder.  -  Mit  einer  Teilneh¬ 
merzahl  von  48  Personen  konnte  unsere  Kreis¬ 
gruppe  die  Erdfunkstelle  der  Deutschen  Bundes¬ 
post  bei  Usingen  besichtigen.  Georg  Laufs,  der 
Leiter,  begrüßte  uns  in  Merzhausen.  Dann  erläu¬ 
terte  uns  Christian  Matte  die  Erdfunkstelle,  die 
Bindeglied  zu  den  Satelliten  im  Orbit  und  Eireh¬ 
und  Angelpunkt  des  globalen  Satellitenfunkver¬ 
kehrs  ist.  Der  ständig  steigende  internationale 


Wiesbaden  -  Dienstag,  12.  Juni,  15  Uhr,  Zu¬ 
sammenkunft  der  Frauengruppe  im  Haus  der 
Heimat,  Wappensaal,  Thema:  „Das  schöne  Land 
Masuren".  -  Sonnabend,  30.  Juni,  8  Uhr,  Bus¬ 
bahnhof  Wiesbadener  Hauptbahnhof,  Abfahrt  zu 
einer  Fahrt  ins  Kännebäcker-Land,  Reisepunkte 
unter  anderen  Kloster  Amstein,  und  das  Deut¬ 
sche  Eck  bei  Koblenz.  Anmeldungen  bei  P.  Goer- 
litz,  Telefon  0  61  42/5  55  84,  oder  bei  Kukwa, 
Telefon  37  35  21. 


Landesgruppe  Rheinland-Pfalz 

Vors.:  Otto  Moratzky,  Telefon  (0  63  72)  47  86,  Talstra¬ 
ße  24,  679t  Bechhofen/Pfalz 
Landau  -  Sonnabend,  9.  Juni,  Fahrt  der  Kreis¬ 
gruppe  zum  „Haus  der  Deutsch-Balten"  nach 
Darmstadt,  Anmeldungen  bei  Frau  Scharffetter, 
Telefon  0  63  41/8  25  60. 

Landesgruppe  Baden-Württemberg 

Vors.:  Günter  Zdunnek,  Postfach  12  58,  71  42  Mar¬ 
bach.  Geschäftsstelle:  Schloßstraße  92,  7000  Stuttgart 
Stuttgart  -  Mittwoch,  27.  Juni,  15.30  Uhr, 
Wartburg-Hospiz,  Lange  Straße  49,  Monatsver¬ 
sammlung  zum  aktuellen  Thema  „Volksabstim¬ 
mung  1920  -  70  Jahre  in  Ost-  und  Westpreußen". 
Juli  und  August  finden  keine  Zusammenkünfte 
statt. 


Landesgruppe  Bayern 

Vors.:  Fritz  Maerz,  Telefon  (0  89)  8  12  33  79  und 
3  15  25  13,  Krautheimer  Straße  24,  8000  München  50 

Erlangen  -  Donnerstag,  21.  Juni,  18  Uhr,  Gast¬ 
haus  „Zur  Einkehr",  Bünnenbach,  (Buslinie  87), 
Zusammenkunft  zum  „Sommertreff". 

Gunzenhausen  -  Sonntag,  24.  Juni,  8  Uhr, 
Abfahrt  zum  gemeinsamen  Bus-Tagesausflug  nach 
Thüringen,  Abfahrt  Marktplatz  gegenüber  Spar¬ 
kasse  (Anmeldungen  bis  spätestens  15.  Juni  bei 
Lm.  Thiede). 

Memmingen  -  Sonnabend,  16.  Juni,  15  Uhr, 
Zusammenkunft  mit  Fragen  über  die  Heimat  - 
wer  weiß  noch  was? 

Nürnberg  -  Freitag,  8.  Juni,  18  Uhr,  Restaurant 
„Artemis",  Hillerwiese  16,  Diavortrag  „Der  Deut¬ 
sche  Orden  im  Preußenland". 


Wir  gratulieren 

Fortsetzung  von  Seite  14 
Royla,  Margarete,  geb.  Rydzewski,  aus  Kiehlen, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Rotdorn  weg  1, 2055  Wohltorf, 
am  5.  Juni 

Schipkowski,  Meta,  geb.  Kuntze,  aus  Königsberg- 
Ponarth,  Fasanen  weg  7,  jetzt  Schwalben  weg  2, 
3073  Liebenau,  am  5.  Juni 
Seidel,  Heinz,  aus  Lyck,  jetzt  Clemens-Cassel- 
Straße  2, 3100  Celle,  am  6.  Juni 
Willimczik,  Else,  geb.  Taust,  aus  Orteisburg,  jetzt 
Paul-Ebert-Straße  10, 8710  Kitzingen  /Main,  am 
4.  Juni 

zur  goldenen  Hochzeit 
Anker,  Adalbert  und  Frau  Erika,  geb.  Götz,  aus 
Rastenburg,  jetzt  Stenderuper  Straße  22,  2342 
Gelting,  am  6.  Juni 

Leopold,  Friedrich  und  Frau  Christel,  geb.  Bier¬ 
freund,  aus  Königsberg,  Preyler  Weg  4,  jetzt 
Am  Klint  18,  2850  Bremerhaven,  am  1.  Juni 


idig  steigende 
rüber  Satelliten 


internationale  zum  Diplom 


wachsenden  Überlastung  der  verfügbaren  Kanä¬ 
le.  Es  bot  sich  aus  vielerlei  Gründen  an,  auf  dem 
Gelände  bei  Usingen  die  Erdfunkstelle  zu  errich¬ 
ten.  Die  Antenne  Kann  Signale  von  anderen  TV- 
Programmveranstaltungen  in  Euro]>a  über  Satel¬ 
lit  empfangen,  als  auch  deutsche  Programme 
anderen  europäischen  Femsehanstalten  über 
Eutelsat  anbieten.  Eine  andere  Antenne  überwacht 
die  Orbitposition  und  überträgt  Steuerbefehle  für 
gelegentliche  Kurskorrekturen  an  die  Steuerdü¬ 
sen  des  Satelliten.  Interessant  war  ein  Blick  in  den 
Kontrollraum.  Von  hier  aus  werden  sämtliche 
Funktionseinheiten  aller  Antennen  präzise  über¬ 
wacht  Zum  Schluß  machten  wir  einen  Gang  durch 
die  Außenanlage,  sie  bietet  dem  Betrachter  eine 
beeindruckende  Synthese  aus  idyllischer  Natur 
und  technischer  Architektur. 

Fulda  -  Dienstag,  12.  Juni,  14  Uhr,  Zusammen¬ 
kunft  der  Frauengruppe  im  DJO-Heim.  -  Sonn¬ 
abend,  23.  Juni,  14  Uhr,  Sommerfest  im  Clubhaus 
der  Marine-Kameradschaft.  -  Sommerpause  im 
Juli. 

Hanau  -  Im  Nachbarschaftshaus  Tümpelgar¬ 
ten  fand  die  Hauptversammlung  mit  Neuwahlen 
des  Vorstandes  statt.  Nach  dem  Singen  des  Öst- 
und  Westpreußenlieds  sowie  der  Begrüßung  durch 
den  Vorsitzenden  E.  Okrafka  una  der  Toteneh¬ 
rung  sowie  einen  Kurzbericht  der  Frauenreferen¬ 
tin  L.  Schneider  fand  die  Wahl  des  neuen  Vor¬ 
standes  statt.  Es  wurden  folgende  Mitglieder  in 
den  Vorstand  gewählt:  Vorsitzender  E.  Okrafka, 
Stellvertreter  H.  Kulbarsch,  Kassenwart  U.  Sie- 
bert,  Schriftführer  U.  Langhans,  Kulturreferent  K. 
Andreas,  Frauenreferentin  L  Schneider,  Stellver¬ 
treter  M.  Kleiber,  Festausschuß  T.  Siebert,  R.  Ganz, 
Beisitzer  L.  Bensch,  E.  Gobin,  E.  Assi&  M.  Strek- 
ker,  Kassenprüfer  H.  Baumgart,  H.  Langlians.  Dann 
servierte  die  Frauengruppe  ein  delikates  Essen. 
Im  Anschluß  zeigte  Baumgart  einen  Videofilm, 
den  er  bei  seiner  Ostpreußen-Reise  1989  gedreht 
hat. 


Helfen  Sie  unseren  Landsleuten 

Jetzt  „Das  Ostpreußenblatt”  nach  Mitteldeutschland  schicken 

Der  Umbruch ,  den  unsere  mitteldeutschen  Landsleute  seit  dem  9.  Novem¬ 
ber  in  Mitteldeutschland  herbeigeführt  haben,  hat  nicht  nur  einen  be¬ 
deutsamen  Impuls  für  unsere  Nation  ergeben,  sondern  eröffnet  seither  auch 
völlig  neue  Möglichkeiten,  um  nicht  nur  mit  unseren  in  Mitteldeutschland 
lebenden  Vertriebenen  aus  der  ostpreußischen  Heimat  auch  persönlich  in  Ver¬ 
bindung  treten  zu  können,  sondern  auch  unser  „Ostpreußenblatt  in  diesem 
Bereich  Deutschlands  vertreiben  zu  können.  Nachdem  die  Vertriebenenzei- 
tungen  in  den  Anfangszeiten  nach  dem  Umsturz  noch  der  Postzensur  zum 
Opfer  fielen,  sind  inzwischen  die  Vertriebsmöglichkeiten  weithin  sicherge¬ 
stellt,  weshalb  denn  auch  nun  die  Aufgabe  auf  uns  zukommt,  durch  Paten¬ 
schaftsabonnements  die  Verbreitung  des  „Ostpreußenblattes  zu  ermöglichen. 
Deshalb  ergeht  auch  an  Sie,  liebe  Landsleute,  liebe  Freunde  unserer  Arbeit,  die 
herzliche  Bitte,  spenden  Sie  einen  bestimmten  Betrag,  der  unser  Anliegen 
fördert,  oder  füllen  Sie  den  unten  abgedruckten  Geschenkbestellschein  aus,  der 
einem  Landsmann  in  Mitteldeutschland  den  Bezug  unserer  Zeitung  ermög¬ 
licht.  Spendenbeträge  können  Sie  auf  das  Postgiroamt  Hamburg  (Bankleitzahl 
200 100  20)  unter  der  Kontonummer  8426-204  mit  dem  Kennwort  Spende 
DDR-Abo  überweisen. 


zum  Diplom 

Gunia,  Harald  (Walter  Gunia,  Polizeibeamter  i.  R., 
aus  Ganshom,  Kreis  Osterode,  und  Frau  Frida, 
geb.  Kossak,  aus  Dorren,  Kreis  Johannisburg, 
jetzt  Nußbergstraße  34,  6251  Hahnstätten)  an 
der  Technischen  Hochschule  Darmstadt  in  der 
Fachrichtung  Informatik  mit  der  Note  „sehr 
gut" 


Ostdeutsche  Bundestreffen 


Essen  -  Sonnabend /Sonntag,  23. /24.  Juni, 
Messegelände,  Tag  der  Oberschlesier/22. 
Bundestreffen.  Leitwort:  40  Jahre  Charta  der 
deutschen  Heimatvertriebenen  -  Mein  Herz 
für  Oberschlesien 

München  -  Sonnabend  /Sonntag,  2.  /3.  Juni 
(Pfingsten),  41.  Sudetendeutscher  Tag.  Mot¬ 
to:  Gemeinsam  die  Zukunft  gestalten 
Münster/W estf  alen  -  Sonnabend  /Sonntag, 
9./10.  Juni,  Halle  Münsterland,  22.  Westpreu¬ 
ßentreffen.  Sonntag,  1030  Uhr,  Großkund¬ 
gebung  mit  Bundesminister  Dr.  Norbert  Blüm 
MdB 


Vereinsmitteilungen 

Hamburg  -  Ab  Mittwoch,  6.  Juni,  15  Uhr, 
für  die  „Gemeinschaft  ostpreußischer  Sport¬ 
ler  in  Hamburg"  neuer  Versammlungsort: 
Restaurant  Ecknardt  am  Bahnhof  Altona, 
Paul-Nevermann-Platz  2-4,  HH  50  (zehn 
Meter  vom  Bahnhof  Altona,  auf  der  gegen¬ 
überliegenden  Straßenseite) 


Heul*  auf  Seit*  3:  Recht  oder  Gewalt? 

Dos  DftpmiMlott 

CB  UNAIHXNC1CI VOCHENZUTUNC  Fl»  DEUTSCHLAND  'Ml 


40  Jahre 

Woche  für  Woche 


itwÄÄÄXu  c»c 


Geschenkbestellschein  für  unsere  Landsleute  in  Mitteldeutschland 

Bitte,  liefern  Sie  ab _ 

für  die  Dauer  eines  Jahres  DAS  OSTPREUSSENBLATT  an  folgende  Anschrift: 

Vor-  und  Zuname: _ _ 

Straße/Nr.: _ 

PLZ/Ort: _ 

AUFTRAGGEBER 

Das  Bezugsgeld  buchen  Sie  bitte  □jährlich  ö  halbjährlich  □  vierteljährlich 
von  meinem  Konto  ab.  94,80  DM  47,40  DM  23,70  DM 


Bankleitzahl: 


9430  DM  47,40  DM 
Konto-Nr.: 


Name  des  Geldinstitutes  (Bank  oder  Postgiroamt) 

Kontoinhaber 


Vor-  und  Zuname: 


Straße/Nr.: 


PLZ/Ort: 


Falls  Sie  keine  Abbuchung  wünschen,  warten  Sie  bitte  unsere  Rechnung  ab 
Wtr  haben  eine  Geschenkkarte  vorbereitet,  die  Sie  gerne  bei  uns  abfordem  können, 
um  somit  den  Empfänger  von  dem  Geschenkabonnement  in  Kenntnis  zu  setzen. 
Wir  können  diese  Information  auch  direkt  an  den  Empfänger  weitergeben  und  SIE 
als  Spender  benennen.  6 


O  Geschenkkarte  an  mich 


O  Geschenkkarte  an  den  Empfäns 


Bitte  kreuzen  Sie  hier  die  gewünschte  Werbeprämie  an: 

□  Ostpreußischer  Sommer,  in  Bildern  und  Gedichten,  von  Uwe  Creve 
_  Krawatte,  dunkelblau  mit  Wappen  oder  weinrot  mit  Elchschaufel 
_  „Um  des  Glaubens  Willen",  von  Hans-Georg  Tautorat 
_  „Kormorane,  Brombeerranken",  von  Esther  Gräfin  von  Schwerin 
_  20  -  (zwanzig  Deutsche  Mark)  in  bar  enn 

_  Reiseführer  Ostpreußen,  Westpreußen  und  Danzig 
_  Spezialitäten  aus  Ostpreußen,  von  Marion  Lindt 
_  Ostpreußen  -  damals  und  heute,  von  Dietrich  Wein» 


Ostpreußen  -  damals  und  heute,  von  Dietrich  Weldt 

Das  Jahrhundert  der  Lüge,  von  Hugo  Wellems,  mit  Widmung  des  Autors 


Datum 


Bitte  deutlich  lesbar  schreiben  und  diesen  Bestellschein  einsenden  an: ' 


Unterschrift 


W  £*$  Dfipmißmblaii  <§ 

Vertriebsabteilunc 
Parkallee  84/86,  2000  Hamburg  13 


Heimatkreise 


ftos  Cflpmifimbfaii 


Aus  den  Heimatkreisen 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  Jeden 
Wohnungswechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben 


nigsberg.  Zur  Beisitzerin  Frau  Schlupsna  aus  Stettin. 
Zum  Beisitzer  Herr  Fürst  aus  Hamburg. 

Fischhausen 

Kreisvertreter  Louis-Ferdinand  Schwarz.  Geschäfts¬ 
stelle:  Gisela  Hußfeld,  Telefon  (0  41  01)  2  20  37  (di.— fr. 
8  bis  12  Uhr),  Postfach  17  05,  2080  Pinneberg 

Urlaub  -  Das  Samlandmuseum  und  Geschäfts¬ 
stelle  sind  in  der  Zeit  vom  11.  bis  zum  25.  Juni 
wegen  Urlaubs  geschlossen. 

Heiligenbeil 

Kreisvertreter  Siegfried  Dreher,  Telefon  (0  41 02) 
6  13  15,  Papenwisch  11,  2070  Großhansdorf 

An-  und  Verkaufsgenossenschaft  Zinten  -  Die 

ehemaligen  Mitarbeiterinnen  und  Mitarbeiter  dieses 


Heimattreffen  1990 


2. /3.  Juni,  Sensburg: Ortstreffen  Eichmedien. 

Ebstorf 

3.  Juni,  Ottelsburg:  Kirchspieltreffen  Lieben- 
berg.  Wilhelmstraße  26,  Herne  2 


8./9./  lö.  Juni,  Elchniederung:  Hauptkreistref¬ 
fen.  Nordhorn 

8./9./10.  Juni,  Fischhausen:  Ortstreffen  Pill- 
kopoen.  Hotel  Bitter,  Große  Straße  26, 
45l2  Wallenhorst  1 

8. /9./10.  Juni,  Königsberg-Land:  Ortstref¬ 

fen  Trömpau.  Soltau 

9.  Juni,  Sensburg:  Ortstreffen  Ukta.  Lünen 
9.  Juni,  Neidenburg:  Ortstreffen  Großwalde 

und  Malga,  Hotel  Buddens  in  4783  An¬ 
röchte 

9./10.  Juni,  Gumbinnen:  Bundestreffen  der 
Gumbinner  und  Salzburger,  a)  Rathaus 
Bielefeld,  b)  Haus  des  mndwerks,  Pa- 
penmarkt  2,  Bielefeld 

9. /10.  Juni,  Schloßberg:  Hauptkreistreffen. 

Stadthalle,  Luhdorfer  Weg,  Winsen /Luhe 

10.  Juni,  Heilsberg:  Ortstreffen  Noßberg. 
Öbeiplei  bei  Königswinter 

10.  Juni,  Johannisburg:  Regionaltreffen. 
Queens-Hotel,  Tiergartenstraße,  Hannover 

16. /17.  Juni,  Wehlau:  Hauptkreistreffen. 
Gasthaus  Haake,  Bassum 

17.  Juni,  Osterode:  Regionaltreffen.  Reckling¬ 
hausen 

23./24.  Juni,  Memel:  Hauptkreistreffen.  Cu- 
rio-Haus,  Rothenbaumchaussee,  Hamburg 
30.  Juni  / 1 .  Juli,  Braunsberg:  Ortstreffen  Tolks- 
dorf.  Gästehaus  „Vom  Guten  Hirt",  Mau¬ 
ritz-Lindenweg  61,  Münster 


m  An  hr  „Reise  nach  Memel"  vor,  und  Kurt  Schie-  dem  Königsberger  Luisenfriedhof  zu  Grabe  ge- 

>il>  Iw'l  mann  bot  einen  Dia-Vortrag  „Eine  Erinnerungs-  leitet  wurde.  Alle  drei  Dichterinnen  kamen  aus 
rßrKart^  re*se  nac^1  Königsberg"  dar.  Prof-  Dr.  Günter  BriDa,  armen  Verhältnissen.  Sie  mußten  durch  sehr  viel 
-  nersönl' -1!  Präsident  der  Prussia  Gesellschaft  e.  V„  erklärte  Schmerz  und  Leid  hindurch,  bis  spät  ihre  schöp- 
,  fv?  ,L  Zweck  und  Satzung  seines  Vereins.  Am  Sonntag  ferischen  Gaben,  die  ihnen  von  Gott  mitgegeben, 

I  j  jvf'  führte  uns  Herbert  John  durch  die  Stadt  Pyrmont,  entstanden.  Vor  dem  gemeinsam  gesungenen  Liede 

i/Srht^iihLr  und  nachmittags  versammelten  wir  uns  zu  einer  Ännchen  von  Tharau  sprach  Ortrun  Barran  das 
.  r  .  Gartenparty  bei  Kaffee  und  Kuchen,  Bier  und  schöne  Ostpreußenlied:  „Sie  sagen  all,  du  bist 
j  d  rt^n'r  Wein  im  Garten  von  Dr.  med.  Dembowski,  dem  nicht  schön,  mein  trautes  Heimatland"  von  Jo- 
m  ourgaorr  Sohn  unseres  früheren  Rektors  der  Schule.  Infor-  hanna  Ambrosius. 

.  .  mativ  war  der  Vortrag  „Kurenwimpel  am  Haff' 

'  ,  ,  y*e,en  von  Werner  Kasolowsky  und  während  einer  Bus-  _ « 

^S  eli"Or^h  reise  besuchten  wir  den  Saupark  Springe.  Beim  Osterode 

)rf  anJaßhch  Abendessen  in  Hameln  war  Elsa  Beier,  Ostpreu-  Kxei/yerteeten  Karl  Moldaenke,  Telefon  (05  11) 
‘=  Bu/ßd°rtf'  ßin  und  Lokalredakteurin  der  Deister  unef  We-  6734  17'  Saalewe8  7'  3000  »ann0^er 

serzeitung  Hameln,  die  regelmäßig  Artikel  über  „  dem  Hauptkreistreffen  Osterode/Harz  am 
ptember,  ab  Ostpreußen  veröffentlicht,  unser  Gast.  -  Näch-  8-/9-  September  in  der  Stadthalle  bitte  ich  alle 
’eu  i5‘ne.n  stes  Schul  treffen:  Vom  25.  bis  zum  28.  April  1991  Marwalder  Landsleute  sich  zu  melden,  damit  ich 
tchen  bereit-  wiecler  in  Bad  Pyrmont.  das  Hotel  „Jägerhof'  bereits  für  Doppel-  und 

ich  Powitz,  Einzelzimmer  bestellen  kann.  Wir  werden  am 

tet  um  zafü-  .  Sonnabend,  dem  8.  September,  von  15  bis  18  Uhr 

ing.  Quartie-  Lotzen  im  „Jägerhof"  wie  im  vorigen  Jahre  gemeinsam 

rf,  Abteilung  Kreisvertreter.  Rudolf  Madeya,  Telefon  (0  44  05)  Zusammentreffen.  Ich  freue  mich  sehr,  wenn  alle 
ich  10  05  63,  80  73,  Edewechterdamm,  2908  Friesoythe  Marwalder  da  sind!  Ich  verbleibe  mit  herzlichen 

05  40.  Bitte  Haupttreffen  in  Neumünster  -  Der  Kreisaus-  Heimatgrüßen  Heinz  Zadach,  3057  Neustadt  2, 
erwandten.  schuß  der  Kreisgemeinschaft  Lötzen  lädt  Sie  und  OT  Helstorf,  Walsdorfer  Str.  12,  Telefon:  0  50  72- 
Ihre  Angehörigen  herzlich  zum  Haupttreffen  vom  6  94. 

18.-19.  August  in  unserer  Patenstadt  ein.  Nach 
02  51)614188,  langen  Jahren  wollen  wir  wieder  einmal  unsere  ß. 

schöne  Holsteinische  Schweiz  auf  unserem  Aus-  r  reufsiSCn  Holland 
Das  Treffen  ^u8  am  Sonnabend,  dem  18.  August,  besuchen.  Kreisvertreter  Bernd  Hinz.  Geschäftsstelle:  Telefon 
lern  gebürti-  Pür  diese  Fahrt  ist  eine  Anmeldung  unbedingt  ®  48  21)  60  32  99,  Reichenstraße  23,  2210  Itzehoe 
ier  Winden-  erforderlich.  Bitte  melden  Sie  sich  Dei  der  Ge-  Kreistreffen  in  Krefeld  -  Liebe  Landsleute, 
?rt,  fand  bei  schäftsstelle,  Franz-Wiemann-Str.  27a,  2350  Neu-  hiermit  lade  ich  Sie  im  Namen  der  Kreisgemein- 
iklang.  Nach  Münster,  Tel.:  0  43  21  /6  51  07,  schriftlich  oder  schaff  Pr.  Holland  zu  unserem  Kreistreffen  am 
ite  Hermann  telefonisch!  Folgendes  Programm  für  das  Treffen  16.  und  17.  Juni  in  der  Gaststätte  „Et  Bröckske"  in 
Sen.  Davon  ist  vorgesehen:  Bereits  Freitag,  17.  August,  um  Krefeld,  Marktstr.  40,  herzlich  ein.  Ubemachtungs- 
ennial  dabei,  16.30  Unr  öffentliche  Kreistagssitzung  im  Caspar-  möglichkeiten  sind  gegeben  im  City  Hotel 
erpict  warpn  von-Saldem-Haus,  Hart  32,  Neumünster.  Sonn-  „Danmen",  Tel.:  0  21  51/6  09  51,  Philadelphiastr. 
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Jugend 


Abkehr  von  Kleinmut  und  Pessimismus 


Der  siebte  BdV-Jugendkongreß  intensivierte  den  politischen  Dialog  zwischen  jung  und  alt 

Der  siebte  Jugendkongreß  „Junge  Generation"  wieder  zur  Abkehr  von  Kleinmut  und  Pessimis-  ln  seiner  t - 

des  Bundes  der  Vertriebenen  geriet  zu  einem  mus  auf.  Ihm  war  tosender  Beifall  gewiß,  wenn  er  fast  noch  Otto  vc 
Novum,  das  ganz  im  Zeichen  der  bahnbrechenden  von  der  Widerwärtigkeit  der  „Sünnedeutschen"  seinen  Redebeitn 
Entwiddungen  in  Deutschland  und  Europa  stand,  sprach,  die  ihr  eigenes  Volk  für  alle  Verbrechen  schem  Beifall  u 

Die  Teilnehmer,  die  sich  am  Ufer  des  Rheins  im  und  Fehler  zumindest  der  europäischen  Geschieh-  Opportunismus^ 

Bonner  Brückenkopf-Forum  versammelt  hatten,  te  verantwortlich  machen  wollen.  Ganz  auf  die- 
waren  diesmal  nicht  nur  junge  Westdeutsche.  Ein  ser  Linie  auch  seine  Aussage  zur  Frage  der  deut- 
Drittel  der  Teilnehmer  waren  junge  Leute  aus  sehen  Ostgebiete:  „Man  nimmt  uns  (im  Ausland) 

Mitteldeutschland  und  den  deutschen  Ostgebie-  nicht  ab,  daß  wir  so  verworfen  sind,  die  Deut- 
ten,  darunter  besonders  viele  Oberschlesier,  die  sehen  zu  vergessen!"  Wofür  „Mr.  Europa"  plä- 
den  doch  recht  weiten  Weg  in  das  Rheinland  dierte,  war  ebenso  klar,  für  eine  Europäisierung 
gefunden  hatten.  auch  der  Oder-Neiße-Frage,  für  ein  Verschwin- 

Dieser  besonderen  Teilnehmerzusammenset-  den  der  Grenzen,  für  umfassende  Volksj 
zung  angemessen  war  denn  auch  die  Liste  der  rechte.  Eine  Konzeption,  der  im  Hinblk 
Referenten  und  Diskutanten,  unter  ihnen  Namen  Realisierung  sicherkri  tische  Fragen 
wie  Otto  v.  Habsburg,  Bundesministerin  Doro-  (und  die  auch  gestellt  wurden!),  bei  der  aber  Otto 
thea  Wilms  und  Bundesminister  Norbert  Blüm,  die  von  Habsburg  immer  I ' 

| 

Es  war  dann  auch  der  von  der  Eröffnungssit-  geschehen  dürfe, 
zung  des  ungarischen  Parlaments  fast  direkt  aus  Ein  weiterer  Höhepunkt  des  Kongresses 
Budapest  eingeflogene  Otto  v.  Habsburg,  der  bei  die  Podiumsdiskussion  mit  Vertretern  der  Bon¬ 
der  Zuhörerschaft  offene  Türen  einrannte  und  ner  Parteien.  Es  waren  dann  aber  doch  nicht  die 
am  Ende  seines  Vortrags  mit  „Standing  ovations"  Parlamentarier,  nämlich  Frau  Weyel  von  der  SPD 
verabschiedet  wurde.  Was  er  in  seiner  Rede  skiz¬ 
zierte,  waren  die  Aufgaben,  die  im  sich  neu  for- 


erfrischenden  Deutlichkeit  übertraf  er 
in  Habsburg.  Auch  er  wurde  in 
ägen  immer  wieder  von  stürmi- 
nterbrochen,  etwa  als  er  den 
Bonner  Politiker  in  der  Oder¬ 
eite,  das  „Versöhnungsgeschwa- 
as  für  viele  gleichbedeutend  mit 
deutsche  Interessen  sei  und  dazu 
-anze  Wahrheit  über  Schuld  und 


Liebe  Freunde, 

als  ich  vor  einigen  Tagen  die  Zeitung 
aufschlug,  erblickte  ich  etuus,  uns  mich 
als  alten  Elch  wirklich  sehr  erfreute. 
Endlich,  nach  so  vielem  hin  und  ner  um 
die  deutsche  Einheit  kam  die  Sprache  auf 
die  fugend.  Politiker  in  Ost  und  West 
stellten  fest,  daß  „nach  einer  langen  Zeit 
der  Trennung  der  diesjährige  Sommer 
ein  Sommer  der  Begegnungeti  sein  wird. 

Eine  Welle  von  Zusammenkünften  Vier¬ 
de,  so  die  Politiker  junge  Leute  aus  Mittel¬ 
und  Westdeutschland  einander  ttälur  brin¬ 
gen.  Und  genau  dies  ist  es,  was  bisher 
fehlte! 

Wirklich,  es  ist  in  den  vergangenen  er¬ 
eignisreichen  Monaten  so  leicht  gewor¬ 
den,  in  Mitteldeutschland  Kontaktadres¬ 
sen  für  eine  Übernachtung  zu  finden,  wo 
jedoch  bleibt  hier  die  menschliche  Begeg¬ 
nung  und  der  Gedankenaustausch? 

Die  Schulen  in  Ost  und  West  sollten 
verstärkt  Zusammenarbeiten  -  wenn  ein 
Schüleraustausch  nach  Frankreich  oder 
Spanien  möglich  ist,  warum  nicht  auch 
nach  Mitteldeutschland? 

Lorbaß  denkt,  daß  gerade  Ihr  den  Dia¬ 
log  untereinander  intensivieren  solltet, 
um  eine  gute  Basis  für  das  künftige 
Miteinander  zu  finden.  Es  ist  gar  niefit 
so  schwierig,  Adressen  von  Gleichaltri¬ 
gen  zu  finden,  zahlreiche  jugendverbän- 
ae  organisieren  bereits  Seminare  oder 
Informationsabende,  um  den  ersten  Schritt 
zu  erleichtern.  Wer  den  Urlaub  bis  jetzt 
noch  nicht  verplant  hat,  könnte  vielleicht 
einen  Teil  der  freien  Zeit  „drüben”  ver¬ 
bringen,  oder  diese  zumindest  für  einen 
Gedankenaustausch  nutzen. 

Ich  jedenfalls  werde  auf  meine  alten 
Tage  all  dies  mit  großer  Spannung  ver¬ 
folgen! 

Euer  Lorbaß 


»gruppen-  hängigkeitsbewegungen,  so  sein  Fazit,  Könne  man 
ick  auf  ihre  nicht  von  den  Deutschen  erwarten,  daß  sie  Gebie- 
zu  stellen  sind  te  abtreten  und  dann  auch  noch  dafür,  wie  von 

.,  _ _ „  Z..J  Polen  gefordert,  zahlen  sollen.  Eine  europäische 

_  klarmachte,  daß  dies  nicht  Friedensordnung  könne  nicht  auf  Unrecht  aufge- 

sich  den  kritischen  Fragen  der  jungen  Leute  stellten,  nur  unter  Hintenanstellung  deutscher  Interessen  baut  werden. 

’  . .  Auch  Dr.  Müller  sprach  sich  für  Lösungen  aus, 

war  die  den  Interessen  beider  Seiten  gerecht  werden. 
Etwas  aus  dem  Rahmen  fiel  Frau  Weyel,  die  sich 
in  ihrer  Argumentation  bisweilen  in  Widersprü¬ 
che  verstrickte,  etwa,  wenn  sie  ein  völliges  Ver- 
und  der  Abgeordnete  Müller  von  der  CSU,  die  schwinden  von  Grenzen  in  Europa  postulierte, 
auf  dem  Podium  dominierten,  sondern  ebenso  andererseits  aber  ausgerechnet  an  der  Oder  die 
mierenden  Gesamteuropa  besonders  auf  die  der  Journalist  und  Osteuropaexperte  der  Tages-  Zementierung  einer  Grenze  forderte. 

Deutschen  zukommen.  Dabei  forderte  er  immer  zeitung  „Die  Welt",  Carl  Gustav  Ströhm.  Noch  schwerwiegender  aber  war  ihr  zum  Teil 

■  erschreckender  Mangel  an  Kenntnissen  über  die 

Kulturgeschichte  und  Mundartliches  d,n 

_  .  .  .  ,  _  „  .  ...»  ,  .  _  „  Sehr  kontrovers  war  dann  auch  die  Diskussion 

„Deutsche  Jugend  in  turopa  veranstaltete  Seminar  in  Oerlmgen  mit  Bundesminister  Bium,  die  sich  an  dessen 

_  Vortrag  anknüpfte.  Hier  verband  sich  ein  durch- 

£  Unter  dem  Thema  „Der  Oberländische  aus  ehrlich  gemeintes  Engagement  für  ostdeut- 

an  JV-  ■  Kanal  in  Ostpreußen"  veranstaltete  der  sehe  Kulturpflege  und  Inschutznahme  der  Ver- 

ij  Verband  „Deutsche  Jugend  in  Europa -DJO"  triebenen  gegen  ungerechte  Vorwurfe  („Revan- 
’’ jfl  t  kürzlich  in  Oerlingen  ein  Ostpreußen-Semi-  chismus")  mit  z.  T.  etwas  befremdlichen  Ansich- 

nar,  an  dem  46  begeisterte  Jungen  und  ten.  Es  wurde  unter  anderem  betont,  dnßer,Norbert 


Gemeinsame  €bene  trotz  Spannungen 

GJO-Osterseminar  zum  Thema  „Das  deutsch-litauische  Verhältnis" 

Das  diesjährige  Osterseminar  der  Gemeinschaft  Beton-Städte,  die  verlassenen  Dörfer  und  die 
Junges  Ostpreußen  nahm  sich  intensiv  des  deutsch-  eingefallenen  und  verwahrlosten  Kirchen.  Mit 
litauischen  Verhältnisses,  aber  auch  der  Verände-  mutigem  Einsatz  in  der  Illegalität  entstand  so  ein 
rungen  in  Mitteldeutschland  an.  In  der  Karwoche  beeindruckendes  Zeugnis  des  Zustandes  des 
konnten  im  Bad  Pyrmonter  Ostheim  wiederum  heutigen  Ostpreußens  aber  auch  eine  erbitterte 
mehrere  sachkundige  Referenten  begrüßt  wer-  Anklage  gegen  die  Politik  Moskaus, 
den,  die  zu  diesen  Themen  Hintergrund-Infor-  Der  zweite  Referent,  Dr.  Schedwill,  ein  gebür- 
mationen  geben  konnten.  fö  *'  — •  • _ 2‘  ..  *  “ _ * 

Dr.  Görlitz,  Referent  des  Gesamtdeutschen  zwischen  Deutschen  und  Litauern  während  der 
Instituts  und  selbst  aus  den  Ostgebieten  ausgesie-  vergangenen  900  Jahre.  Dabei  nahmen  die  Erläu- 
delt,  gab  zunächst  genauere  Auskünfte  über  den  terungen  zur  Memelland-Problematik  breiten 
west-mitteldeutschen  Einigungsprozeß  und  die  Raum  ein.  Auch  die  Gebietsansprüche  auf  das 
Perspektive  der  DDR-Deutschen  darauf.  So  sei  sowjetisch  verwaltete  Nord-Ostpreußen  kamen 
der  Einfluß  des  Staates  immer  etwas  größer  und  zur  Sprache.  Mit  Hinweis  auf  die  prußische 
dogmatischer  gewesen  als  in  den  anderen  osteu-  Urbevölkerung  machen  politische  Kreise  in  U- 
ropäischen  Staaten.  Zum  Beispiel  gab  es  im  tauen  „historische  Ansprüche"  auf  „Klein-Utau- 
Gegensatz  zur  UdSSR  mit  der  DDR  keine  „ioint  en",  wie  sie  es  nennen,  geltend,  da  sowohl  Litau- 
ventures"  (Gemeinschaftsunternehmen)  von  West-  er  als  auch  Praßen  vor  900  Jahren  Teil  der  ge- 
Firmen.  Die  Privilegierung  der  Funktionäre  war  meinsamen  baltischen  Völkerfamilie  waren.  Doch 
sichtbarer  und  ausgeprägter  als  in  Polen  oder  Dr.  Schedwill  verwies  auch  auf  die  guten  persön- 
Ungam.  Dies  leitete  sich  wohl  ab  aus  der  verord-  liehen  Kontakte  zwischen  Deutschen  una  Litau- 
neten  DDR-Staatsauffassung  von  der  „sozialisti-  em  während  der  Besetzung  des  Memellandes  in 
sehen  Nation*.  der  Zwischenkriegszeit  hervor,  die  er  persönlich 

Aber  auch  der  Bundesrepublik  warf  der  Refe-  miterlebt  hatte.  Diese  hätten  sich  aufgrund  des 
rent  Versäumnisse  vor.  Dr.  Görlitz  beklagte  die  gemeinsamen  jahrhundertealten  Schicksals  be-  sie  unterliegen  ebenso  wie  die  großen  Ferien 
Konzeptlosigkeit  Bonns,  das  keine  ausreichenden  währt,  obwohl  auf  politischer  Ebene  bisweilen  Strengen  Richtlinien. 

Vorbereitungen  für  die  Wiedervereinigung  ge-  starke  Spannungen  auftraten.  Auch  heute  sind  Besonders  im  Frühjahr  und  im  Sommer  ist 
troffen  habe.  So  wurde  1974  der  „Forschungsbei-  die  Litauer  um  ein  gutes  Verhältnis  zu  Deutsch-  an  bundesdeutschen  Schulen  gewöhnlich  kein 
rat  für  Fragen  der  Wiedervereinigung"  abgeschafft  land  bemüht  Ausdruck  dafür  ist  beispielsweise  großer  Lerneifer  zu  beobachten:  Die  Schüler 
und  auch  unter  Bundeskanzler  Kohl  nicht  wieder  der  „Run"  auf  Deutsch-Kurse  an  den  Schulen,  haben  den  langersehnten  Urlaub  im  Auge 
eingeführt  Daneben  wünschen  sich  viele  Litauer  eine  politi-  apt  „ip  pnrllirh  in  wärm  pro  GpfilHo  fxhr.J 

Wie  in  jedem  Jahr  fand  auch  diesmal  die  Zo-  sehe  Unterstützung  durch  die  Bundesregierung  u  >  ärmere  Gefilde  fuhren 

nen-Grenzfahrt  statt,  allerdings  zum  ersten  Mal  im  Konflikt  mit  Moskau.  Auch  internationale  S°^'  ‘p™11  a^tr.aUC1  Deutschland 

mit  einem  Grenzübertritt  nach  Thüringen.  Es  Begegnungen  mit  dem  westlichen  Ausland  zum  f °  wanri'  da“  das  UehiiTi  a  sfur  schaltet. 


Berlin  37. 


gesamteuropäischen  Neuordnung  verhindern 
wird,  Deutschland  eine  Sonderrolle  zukommen 
zu  lassen:  nämlich  zugunsten  einiger  seiner 
Nachbarn  auf  legitime  Interessen  zu  verzichten. 

_ _ _ _ _ _ _ _  Gerade  Polen,  das  sich  auf  einem  anscheinend 

lernten  alte  ostpreußische  Bräuche  kennen  mehr  aufzuhaltendem  Sturzflug  in  den 

und  schlossen  Bekanntschaft  mit  der  heimi-  ankr®tt  befindet,  wird  Deutschland  als  Partner 

tiger  Memelländer,  referierte  über  das  Verhältnis  sehen  Flora  und  Fauna.  Jedes  Kind  erhielt  Jim»  ^ Ug  f  ^ 

—  •— j  t  i  j—  *i  i  i  /j  .  f  ,  zeitig  zu  erkennen.  Es  bleibt  zu  hoffen,  djß  die 

zum  Abschluß  eine  umfangreiche  Mappe,  beim  Kongreß  reichlich  vertretenen  M^nme 
die  zahlreiche  Informationen  über  ostpreu-  dien  das  dort  Gehörte  und  Gelernte  unverfälscht 
ßische  Brauche  und  Traditionen  enthielt.  nach  außen  tragen.  inarhim 
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Mitteldeutschland 


Eine  Bildungsreform  in  Ansätzen 


Neun  ehemalige  hauptamtliche  Mitar¬ 
beiter  des  Ministeriums  für  Staatssi¬ 
cherheit  der  DDR  haben  in  Dresden 
unter  dem  Namen  „  Alldek  Saxonia  GmbH" 
eine  Detektei  gegründet.  Der  Dresdner  Zei¬ 
tung  „Die  Union"  zufolge,  hatten  die  ange¬ 
henden  Detektive  bereife  im  Januar  einen 
Gewerbeantrag  eingereicht,  ln  den  Unterla¬ 
gen  habe  sich  in  diesem  Zusammenhang  auch 
ein  Schreiben  vom  damaligen  Oberbürger¬ 
meister  Wolfgang  Berghofer  an  seinen  Stell¬ 
vertreter  für  Inneres  befunden,  diesen  An¬ 
trag  doch  wohlwollend  zu  prüfen  und  zu 
befürworten.  Auch  der  Militärstaatsanwalt 
habe  den  Antrag  mit  der  Begründung  befür¬ 
wortet,  daß  der  Bedarf  an  Detekteien  sicher 
da  sei  und  entsprechende  Gesetze  folgen  wür¬ 
den.  WE 

Dresden  schrumpft 

In  den  ersten  drei  Monaten  dieses  Jahres 
verringerte  sich  die  Bevölkerung  des  Be¬ 
zirkes  Dresden  um  9887  Personen  und 


Sehr  viele  mitteldeutsche  Pädagogen  fühlen  sich  den  neuen  Anforderungen  noch  nicht  gewachsen 

ng  des  Grundrechte  auf  Bildung, 
sfreiheit  der  Lehrenden  und 
parlamentarische  Leitentscheidungen  für  die 
Bildungspolitik."  Vieles  hat  sich  im  Bildungs- 


In  seiner  ftegierungserklärung  vom  19.  Regierungserklärung.  Die  ausdrücklich  als  Wahmehmun, 

April  nannte  DDR-MinisterprasidentLo-  Diskussionsangebot  definierten  Thesen  die  Bildung;.. 

thar  de  Maiziere  das  sozialistische  Bit-  können  durchaus  als  Gerüst  für  ein  neues  r— ' - *  ~ 

dungssystem  ein  „katastrophales  Erbe".  Ins-  Bildungsgesetz  dienen.  Sie  ziele  auf  weltan-  I _ 

besondere  in  den  letzten  Jahren  hätten  sich  schauliche  Pluralität  und  Chancengleichheit  wesen  Ser  DD 
viele  1  Tobleme  und  Fehler  angestaut.  Dieser  ab,  raumen  in  erster  Linie  den  Eltern  das  allgegenwärtij 
,  und  scheint  bei  allen  Parteien  und  politi-  Recht  ein,  über  den  Bildungswe, 
sclien  Gruppierungen  in  der  DDR  umstrit-  der  zu  bestimmen  und  sehen  B 
len  zu  sein.  Das  gut  auch  für  de  Maizieres  richtungen  sowohl  in  staatlicher 
Forderung,  das  bürokratisch-zentralistische  freier  Trägerschaft  vor 
System  staatlicher  Leistung  zu  beseitigen  und  Das  kl." 

n  uuu  „  LZU-1  I\U>»u>iu>vmw  «V»  mviiiv/i\imw^viivii  Uiicncm.  UU  Ulli  9ia^9icil  1UCU1UU1CUCI iOU I' 

die  Kommandostruktur  durch  transparente  Gesellschaft  wird  durch  eine  Vielfalt  von  teten  Staatsbürgerkunde  wind  nun  Gesell 

Entscheidungsprozesse  zu  ersetzen:  -  ‘  ... 

„Für  die  allgemeinbildende  Schule  erfor¬ 
dert  dies  rechtlich  geregelte  Formen,  in  denen 
sich  das  Recht  und  die  Aufgabe  der  Eltern 
bei  der  Erziehung  ihrer  Kinder,  die  fachliche 
und  pädagogische  Autorität  einer  kompe¬ 
tenten  Lehrerschaft  und  die  partnerschaftli¬ 
che  Hinführung  der  Kinder  und  Jugendli¬ 
chen  zu  eigenverantwortlichem  Handeln 
wechselseitig  ergänzen." 

Neue  Regelungen  müssen  so  schnell  wie 
möglich  geschaffen  werden,  um  der  Unsi¬ 
cherheit  unter  Pädagogen,  Schülern  und  Eltern 
zu  begegnen.  Das  Gesetz  über  das  einheitli¬ 
che  sozialistische  Bildungssystem  von  1965 
läßt  sich  nicht  reformieren,  weil  es  insge- 


ihrer  Kin-  band  spielt  so  gut  wie  keine  Rolle  mehr,  und 
Idungsein-  es  haben  sich  eigenständige  Schüler-  und 
ils  auch  in  Studentenvertretungen  gebildet.  Der  Wehr- 
„  unterricht  wurde  ersatzlos  gestrichen,  und 

ultumiveau  der  demokratischen  anstelle  der  am  stärksten  ideologiebefrach- 

-j_ J  J - 1.  -j —  tn-ir.ii -  ■  •  . °  —  -J_ 

Bildungseinrichtungen  mit  einem  breitgefä-  schaftskunde  gelehrt.  Doch  auch  mit  neuen 


len  um  9887  Personen  und 
liegt  damit  um  0,6  Prozent  unter  dem  Stand 
vom  Jahresende  1989.  Mehr  als  ein  Viertel 
des  Rückgangs  betraf  die  Stadt  Dresden.  Da¬ 
durch  sank  die  Einwohnerzahl  der  Bezirks¬ 
stadt  erstmals  seit  Jahrzehnten  unter  die  Halb¬ 
millionengrenze  und  entspricht  etwa  dem 
Stand  von  1963.  Pm 


Brocken-Bauarbeiten 

Die  Freigabe  eines  Teils  des  Brocken¬ 
turmes  und  des  ehemaligen  Touristen¬ 
saales  auf  dem  Harzgipfel  für  touri¬ 
stische  Zwecke  ist  auf  Vorschlag  der  DDR- 
Post  im  Gespräch.  Allerdings  ist  der  Touri¬ 
stensaal  gegenwärtig  baupolizeilich  für  die 
öffentliche  Nutzung  gesperrt.  Eine  Grund¬ 
instandhaltung  ist  vorgesehen.  Auch  der 
Brockenturm  kann  erst  dann  von  der  Öffent¬ 
lichkeit  genutzt  werden,  wenn  die  Technik 
in  ein  anderes  Gebäude,  das  noch  gebaut 
werden  muß,  verlagert  worden  ist  und  der 
Turm  entsprechend  umgebaut  wurde.  An 
seiner  Werterhaltung  wird  seit  einigen  Jah¬ 
ren  intensiv  gearbeitet.  Nach  Abschluß  der 
Arbeiten  im  Jahr  1995  ist  ein  Abbau  der  Si¬ 
cherungseinrichtungen  einschließlich  der  rest¬ 
lichen  Teile  der  Mauer  und  die  DDR-Post 
vorgesehen.  I.W. 


gegangene  Koalitionsregierung  will  ein  dif-  [■  ‘v ;  :v'v.  -  •  ; 

leren/.iertes  und  flexibles  Bildungswesen, das  *  •  'gfQHRj, .  ^  * 1  j  *’ 

auch  alternative  Modelle  nicht  ausschließt.  SÜT  •  „ 

Der  im  Vergleich  zur  Bundesrepublik  sehr  **'•’■***&- 

viel  stärker  ausgebaute  Vorschufbereich  soll  . 

in  seinem  Bestand  gesichert  und  pädago-  Historische  Bauwerke  bestimmen  das  Stadtbild  von  Dresden:  H 
gisch  neu  gestaltet  werden.  Für  Berufsaus-  Georgenbau,  der  Hausmannsturm  und  die  Katholische  Hofkirche 
bildung  und  Hochschulstudium  wird  ein 

höheres  Niveau  angestrebt,  und  die  Freiheit  cherten  Lern-  und  Freizeitangebot  charakte- 
von  Forschuni 

verankert  werden.  sprechen  ein  c 

Das  im  März  vom  damaligen  DDR-Bil-  wesen  und  d 
dungsminister  Hans-Heinz  Emons  vorgeleg-  r 

te  Konzept  zur  Bildungsreform  entspricht  Kontrolle  der _ _ _  _ 

im  großen  und  ganzen  den  Forderungen  der  zunehmen.  Der  Staat  gewährleistet  die  Anforderungen  noch  nicht  gewachsen. 

Darunter  auch  manche,  die  dem  alten  Sy¬ 
stem  durchaus  nicht  unkritisch  gegenüber- 

Ein  neuer  sächsischer  Kunstverein  und  jedes  Anweisungen  zu  bekommen,  tun 

sie  sich  mit  der  neu  gewonnenen  Eigenver- 

Wichtiger  Schritt  zur  Förderung  der  Kultur  in  Mitteldeutschland  antwortung  zunächst  einmal  schwer.  Wer 
°  das  offen  einräumt,  wird  allerdings  eher  auf 

das  Verständnis  von  Schülern  und  Eltern 


;esetzlichen  Rej 


und  Lehre  soll  gesetzlich  risiert  Dem  demokratischen  Rechtsstaat  ent-  dürfte,  werde«  die  Irritationen  vorei 

gesetzlich  geordnetes  Bildungs-  ter  andauem.  Über  Jahrzehnte  einges 
las  Recht  aller  an  der  Bildung  ne  Strukturen  und  Gewohnheiten  lass 
Beteiligten,  an  der  Leitung,  Gestaltung  und  nicht  von  heute  auf  morgen  überv 
”  •  Bildungsangelegenheiten  teil-  Viele  Pädagogen  fühlen  sich  den 

)er  Staat  gewah; 


Universitätsstadt  Potsdam 

ie  Pädagogische  Hochschule  Potsdam 


Uhat  ein  umfassendes  Konzept  für  die 
Gründung  einer  Brandenburgischen 
Landesuniversität  vorgestellt.  Die  Hochschu¬ 
le  wird  bereits  im  Herbst  zu  ihrer  ehemali¬ 
gen  Struktur  als  Potsdamer  Landeshochschu¬ 
le  zurückkehren,  ein  erster  Schritt  auf  dem 
Weg  zur  Universität.  Geplant  ist,  die  PH  und 
die  Hochschule  für  Verwaltung  und  Recht 
sowie  weitere  Lehremrichtungen  der  Stadt 
zusammenzuschließen,  um  mit  den  zur 
Verfügung  stehenden  Räumen  und  Dozen¬ 
ten  eine  Alternative  zu  den  überbelegten 
Berliner  Universitäten  bieten  zu  können.Pb 


In  der  DDR  sind  jetzt  fast  täglich  Neu-  zehn  Jahren  seines  Bestehens  sti, 

gründungen  der  verschiedensten  Arten  gliederzahl  um  rund  das  Sechsfache,  sie  setzen  können  als  auf  die  „Wendehälse", 
auszumachen.  Organisationen  und  Insti-  erreichte  zeitweilig  etwa  3000.  von  denen  es  auch  im  Bildungbereich  mehr 

tutionen  treten  an  die  Öffentlichkeit,  die  iün-  Die  nun  erfolgte  Neugründung  dient  laut  als  genug  gibt.  Gisela  Helwig 

geren  Menschen  nicht  einmal  mehr  dem  Satzung  „im  besonderen  der  Förderung  der 
Namen  nach  bekannt  sind,  weil  sie  entwe-  zeitgenössischen  Kunst  sowie  der  öftentli-  p 
der  nach  1945  von  den  Kommunisten  oder  chen  Kunstpflege  in  Sachsen.  Er  unterstützt  Vjl  UJJllCl 
vorher  schon  als  politisch-ideologisch  uner-  die  Präsentation  sächsischer  Kunst  im  In¬ 
wünscht  von  den  Nationalsozialisten  unter-  und  Ausland. 

drückt  und  verboten  worden  waren.  Dazu  ZudiesemZweckveranstaltetderVerein... 
gehören  zum  Beispiel  die  Waldorf- oder  auch  Veranstaltungen,  Theateraufführungen, 

Rudolf-Stei ner-Scnu  len,  die  1938  verboten  Vorträge,  Gespräche  und  Auktionen  und 
wurden,  sich  in  der  DDR  aber  jetzt  zu  einem  l_.  '...  _1_  1— ---- 
Neubeginn  zu  formieren  sucnen.  Eine  der  Publikationen."  Mitglieds 
wichtigsten  Neugründungen  im  engeren  Mark,  fördernde  Mitgli 
kulturellen  Bereicn  der  DDR  ist  der  „Neue  trag  ab  1000  Mark.  Die 
Sächsische  Kunstverein"  in  Dresden.  Er  wurde  eher  sind  der  Architekt  Steffen  Gebhardt, 
anläßlich  des  300.  Todestages  von  i -  .  .  .  „  . 

Düreram  7.  April  1828  auf  Initiative  des  Ar-  1er  Friedrich-Wilhefm  Junge  und  der  Kunst-  ...  ,  .q.,,-  ...  M  ,  .......  .  c 

chäolocen  Carl  August  Böttiger  als  „Sächsi-  historiker  Dr.  Werner  Schmidt,  amtierender  dratkilometer  großen  See  Nach  1945  begann  künftigen  Landes  Mecklenburg  werden.  Er 

scher  Kunstverein"  im  alten  Kunstakademie-  Generaldirektor  der  Staatlichen  Kunstsamm-  die  Entwicklung  zum  Industriezentrum,  zur  1  “ 

gebäude  an  der  Brühlschen  Terrasse  ins  Leben  lungen  Dresden.  „sozialistischen  Großstad  t  ,  mit  VEB-Groß- 

gerufen  und  bestand  bis  1945.  Die  Wiederbelebung  des  Sächsischen  bft|Jfben  “  ,a  . 

Der  Verein  hatte  sich  folgendes  Ziel  ge-  Kunstvereins  hat  einen  willkommenen  städ-  platten  und  Lederwaren 

setzt-  Förderung  der  bildenden  Künste  und  tebaulichen  Nebeneffekt.  So  geht  man  dar-  Stolz  waren  die  Schweriner  aber  vor  allem  b 

Belebung  der  Teilnahme  an  ihnen  durch  an,  das  heute  hochgradig  gefährdete  Gebäu-  auf  die  stememen  Zeugen  der  großherzogli-  S 

Aufmunterung  und  Unterstützung  vaterlän-  de  des  alten  Kunstvereins  auf  der  Brühlschen  chen  Vergangenheit,  vorwi, 

discher  Künstler  mittels  Ankäufe  fertiger  Terrasse  wieder  instand  zu 

Werke  derselben."  Anders  ausgedrückt  das  von  dem  Leipziger  Architekten  Constan  .  ,  .  _  „  . _ .  M  , 

bedeutete  das  eine  Hilfe  seitens  dtS  Bürger-  tin  Lipsius  errichtete  Haus  eröffnet,  das  nun  dem  französischen  Loireschloß  Chambord  hgl 

tums  für  bildende,  insbesondere  junge  mit  Hilfe  der  westdeutschen  Dräger-Säftung,  nachempfunden,  andern  seitvidenjahren  Me 

Künstler  aber  auch  eine  Pflege  des  Kunst-  die  eine  Finanzierungszusage  von  einer  . ,  ~  ~ 

Verständnisses  Später  bestand  auch  die  Million  DM  machte,  rekonstruiert  werden  volles  Beispiel  norddeutscher  Backstein; 

Möglichkeit  anstelle  des  Ankaufs  von  Kunst-  soll.  Auch  Baden-Württembergs  Ministerprä-  T  ‘  ‘  ‘ , 

werken  entsprechende  Bestellungen  aufzu-  sident  Späth  ist  inzwischen  VTreinsmitgTied  an  der  Schelfvorstadt  ein  barodrer  Zentral- 

geben  nunmehr  einschließlich  der  bisher  geworden  und  bot  sich  zugleich  als  Kunst-  der  zu  den  schönsten  Sakralbauten 

au^eklammerten  Graphik.  Nach  1845  be-  Vereinsschirmherr  an.  Der  Neue  Sächsische  Mecklenburgs  zahlt,  auf  den  Alten  Garten 

fetigte  rich^erVerein  rerner  als  Mittler  zwi-  Kunstverein  sucht  weitere  westdeutsche  Sorg, 

■4'“  tffSÄ  geirrt  dazu,  auch  da8  tafcpiel 

ITn^v^rSreten^nd  öffentliÄ^  Gebäu-  mit  der  weithin  sichtbaren  Glaskuppel  und  bedeutenden  Gemäldegalerie  und  das  Mu-  ren  historischen  Eibes.  Viele  Aufgi 

deii^ührte  Der  Sächsische  Kunstverein  hat-  der  krönenden  Nike-Figur  von  Robert  Hen-  seum  für  Ur-  und  Frühgeschichte  gruppie-  r  - 

te  bald  großen  Zulauf.  Schon  in  den  ersten  ze.  Horst  Wenderoth 


Die  Bezirksstadt  Schwerin  könnte  künftig  Landeshauptstadt  sein? 

Kein  Geringerer  als  Heinrich  der  Löwe  Zentralen  Denkmalsliste  der  DDR.  Von  der 

hat  Schwerin,  die  älteste  Stadt  Meck-  „sozialistischen  Großstadt"  ist  heute  nicht 

_  lenburgs,  gegründet.  Das  war  im  Jahre  mehr  die  Rede,  die  Schweriner  selbst  haben 

100  1160.  Bis  1918  residierten  hier  Grafen,  Her-  darauf  auch  nie  den  Akzent  gesetzt.  Der 

bei-  zöge  und  Großherzöge.  Abgelegen  von  den  Historiker  Dr.  Peter  Joachim  Rakow  beruft 

3 re-  großen  Handelswegen  entwickelte  sich  die  sich  vielmehr  ausschließlich  auf  die  jahrhun- 

. _ _  _ _ _ _ Residenzstadt  zu  einem  Verwaltungszentrum  dertealte  Tradition  als  Residenzstadt  und 

Albrecht  der  Musiker  Ludwig  Güttler,  der  Schauspie-  und  einer  etwas  verträumten  Beamtenstadt  Verwaltungszentrum,  wenn  er  die  Forderung 

- .  p  *  ‘  '  t-  in  reizvoller  Landschaft  an  einem  63  Qua-  erhebt,  Schwerin  müsse  die  Hauptstadt  des 

■  verweist  auf  den  Symbol  wert  des  Schlosses 
mit  VEB-Groß-  für  „das  Land  an  sich",  vor  allem  aber  auch 
für  Plastmaschinen,  Beton-  auf  die  vorhandenen  Regierungsgebäude,  aus 

dem  19.  Jahrhundert  -  das  sogenannte  Köl¬ 
le  hatte  die  Bezirksleitung  der 
^  ^  [  -,  auf  die  wissenschaftlichen 

_  ’end  aus  dem  und  kulturellen  Landeseinrichtungen,  wie 

setzen.  1893  wurde  18.  und  l9.  Jahrhundert,  auf  aas  Schloß  mit  Museum,  Staatstheater,  Staatsarchiv  und 
seinen  zahlreichen  Türmen  und  Türmchen,  Landesbibliothek.  Rostock,  das  sich  berech- 
dem  französischen  Loireschloß  Chambord  tigte  Chancen  ausrechnet,  die  größte  Stadt 

Tecklenburgs  und  als  Hafenstadt  in  der  DDR 
restauriert  wird,  auf  den  Dom,  ein  pracht-  an  erster  Stelle,  habe  als  Handels-  und  Bür- 

“  igo-  gerstadt  eine  ganz  andere  Entwicklung 

tik  mit  reicher  Innenausstattung,  auf  St.  Nikolai  genommen  und  nichts  Gleichwertiges  zu 

”  1-  bieten. 

Für  die  Schweriner  ist  die  Wahl  der  kiinf- 

i  Landeshauptstadt  keine  Frage  von  Sein 
■  Nichtsein.  Sie  haben  vordringlichere 
;en.  Die  Kontinuität  einer  Wirtschaft 

lige  Bewah- 
jaoen  warten 

noch  auf  die  Restauratoren,  nicht  nur  am 
ren.  Schwerins  schönster  Platz  steht" auf  der  Schloß.  Anton  Reich 
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41.  Jahrgang 


Urlaub/Reisen 


Fremdenverkehrs  verband 
A-5450  Werten 
00  43/64  68/3  88 
Größte  Eishöhle  der  Well 


Werfen  (620  m),  der  beliebte  Url.iubsort  mit  der  bekannten  Ost¬ 
preußenhütte  (1625  m).  Das  heimatliche  Ausflugsziel  für  die  Nach¬ 
kommen  der  vertriebenen  Ostpreußen,  welche  1731  aus  Glaubens¬ 
gründen  das  Uind  Salzburg  verlassen  mußten.  Über  4000  Adressen 
der  damals  Vertriebenen  stehen  in  Werfen  zur  Verfügung.  Die 
Chronik  unseres  Ortes  gibt  eine  ausführliche  geschichtliche  Dar¬ 
stellung  über  die  damalige  Protestantenvertreibung.  Für  Einzel- 
und  Gruppenreisen  steht  Innen  der  Fremdenverkehrsverband  ger¬ 
ne  zur  Verfügung. 

526.  August  1990: 100-Jahr-Feier  der  Sektion  Königsberg  in  Wer¬ 
fen  mit  Feierstunde  auf  der  Ostpreußenhütte  und  Ausstellung.  Wir 
würden  uns  sehr  freuen,  auch  Sie  dabei  begrüßen  zu  dürfen. 


Auch  -  1990  -  wieder 

„Reisen  in  den  Osten” 

Für  Sie  -  problemlos  -  preiswert  -  und  bequem  - 
Unsere  Zielorte: 

Elbing  -  Heilsberg  statt  Bartenstein  -  Frauenburg 
-  Danzig  -  Allenstein 

Jeder  Zielort  ist  eine  komplette  Reise,  Fahrtbeschrei¬ 
bungen  erhalten  Sie  kostenlos  und  unverbindlich,  auch 
für  Schlesien  und  Pommern,  bei 
Ihrem  Reisedienst. 

Ernst  Busche 

Sackstr.  5,  3056  Rehburg-Loccum  4,  OT  Münche¬ 
hagen,  Tel.:  Bad  Rehburg  -  0  50  37-35  63. 


mmmm 


Bad  Salzuflen,  Tel.  0  52  22  /  5  00  80  und  5  88  05 

Seit  21  Jahren  BUSREISEN  nach... 

Westpreußen  Ostpreußen 

Noch  Plätze  frei 

Elbing . 20.  07.-27.  07.  Allenstein . 09.  09.-15.  09. 

Danzig . 20.  07.-27.  07.  Osterode . 09.  09.-15.  09. 

Kostenlose  Abstellmöglichkelt  für  Ihren  Pkw  in  unseren  Garagen. 

Den  ausführlichen  Reisekatalog  erhalten  Sie  kolenslos.  Anruf  genügt. 

Alle  Reisen  nur  mH  eigenen  Luxuabusaenl 
Herforder  Straße  31,  4902  Bad  Salzuflen 


GÜNSTIG  DM499,-  SUPERPREIS 

9  Tg.  SENSBURG/MASUREN  DM  499,- 
einschl.  Fahrt,  Zimmer,  Frühst.,  Dusche,  WC  +  Visum  DM  60 


4.-13. 

7.  +  11.-20. 

7. + 

19.-28.  9.  +  22.-31. 8. 

ZIELORTREISEN 

RUNDREISEN 

Fahrt  und  Halbpension 

DM 

mit  Beslchtigungsprogramm,  Fahrt, 

Kolberg 

13.6.-22.6. 

760 

Reiseieltung,  Halbpension 

Lötzen 

13.6.-22.6. 

675 

Pommem-Kösllrt-Oanzlg 

Waldenburg 

22.6.-27.6. 

599 

18.-27.6.  DM  697 

Krummhübel 

05.7.-12.7. 

550 

Memel-Kaunaa-Polangen 

Posen 

06.7.-10.7. 

599 

10  Tg.  DM  1550 

Breslau  4  Tg. 

13.7.+19.8. 

599 

23.6.+21 .7.+25.8.+20. 1 0. 

Köslin 

31.7.-06.8. 

649 

Kauna  »-Wilna-Memel 

Stolp/Uska 

31.7.-06.8. 

650 

7.-1 5.7.+22.-30.9.  DM  1500 

Krummhübel 

16.8.-23.8. 

550 

Posen-Sensburg-Dsnzlg 

Wanderung 

16.8.-23.8. 

550 

5.-1 6.8.  DM  1300 

Hotel  Mongrovia  Superpreis 

Danzig  ♦  Masurische  Seen 

Sensburg 

12.9.-21.9. 

699 

8.-1 5.8.  DM  850 

Wir  empfehlen: 

Nachsaisonpreise 

Die  bequeme  Busreise  mit 

5.-14.9.  sehr  günstig 

BEINUEGE 

Allenstein/Lötzen/Sensburg 

gegen  Aufpreis  DM  100 

T  alten/Stettin/Kolberg 

Bitte  Prospekt  anfordern 

Danzlg/Leba  ab  DM  595 

Tel.:  02  09/1  50  41 

4650  Gelsenkirchen,  Rotthauser  Straße  3 

Reisebüro  B.  BÜSSEMEIER 


, ASSMANN-REISEN, 


Wir  bieten  seit  15  Jahren  als  Spezialist  Reisen  in  die  alte  Heimat  an: 
ob  mit  Bus  -  Bahn  -  Flug  -  Schiff  oder  Pkw.  -  Fordern  Sie  unser 
Busreisen-Programm  anl  Wir  fahren  jede  Woche  mit  Zubringerdien¬ 
sten  aus  fast  allen  größeren  Städten  und  bieten  Ihnen  über  50 
Zielorte  anl  Ihr  Partner  In  Heimatreisen: 

REISEBÜRO  ASSMANN 

Nordstraße  8,  4515  Bad  Essen  1,  Tel.:  0  54  72/21  22 


T  Die  Heimat  ^ 
neu  entdecken ... 


mit  deutscher  Reiseleitung! 
Masuren-Aufenthalt 
9  Tg  HP  1.  Kat. 

5.  9.-  13.  9.  90  DM  1099,-  ■ 

Bildungsreise  Masuren  Lj 

mit  Pommern  und  Danzig 
9.8  -  16.8.90  DM  978,-  ■ 

Danzig  mit  Ausflügen  nach  || 

Marienburg-Elbing- 

Frauenburg  ■ 

17.6.-  22.6.90  DM  574,-  ■ 

30.  9.-  4.  10.  90  DM  499,-  ■ 

Bei  allen  Preisen  zzgl.  Visagebühr.  ■ 
Tagesfahrten  m.  Komfortbussen.  | 
Wir  organisieren  für  Sie  auch  Grup¬ 


penreisen  nach  Ihren  Wünschen. 


Weihrauch  *  Reisen 

1  3410  Northeim,  Postf.  13051 
L  Telefon  05551/65065  ^ 


Hotel  -  Restaurant  -  Caf< 
LANDHAUS  AN  DER  ELBE 
in  Bleckede 

Schöner  KafTcegartcn  -  Panonmahhck 
eigene  Bückware 
osl preußische  Spezial itäten 
täglich  Konigsberger  Fleck 
Elbstraße  5.  2122  Bleckede 
Tel.:  0  58  52/ 12  30 


Spessart: 

Jagerhaus  Ziegler.  6483  Bad-Soden 
Stadt!  Mente»,  Salmünsterer  Str.  30. 
Gepfl.  Jagdl.  Privatpcns  Z.  WC-Du. 
Balk.  Aufenthalten  Färb  TV.  Grillfe- 
stc,  Hüttenzauber.  Kneip-Arzt- 
Schwimmb.  i.  Ort.  1 .  Woche  VP  301,-, 
2  Woche  u.  langer  294.-  DM  Kinder 
ermas.  Auch  ÜT  Fr.  +  HP.  Prospekt 
Tel.:  0  66  60/3  64  Priv.  13  17. 

8  Tage-Luxus-Bus-Reise  nach 

Ostpreußen/ 

Westpreußen 

mit  Ausflügen  nach  Danzi&  Heili¬ 
gel  indc  und  Marienburg 

Information  und  kostenlosen  Prospekt 
anfordenv  Bruno  Jabionski,  ihr  Spe¬ 
zialist  für  West-  und  Ostpreußerei- 
sen,  Äußere  Lochern  1,  7487  Gam- 
mertingen,  Tel:  0  75  7430  23 


Wuppertal 


BUSREISEN  über  Posen,  Bromberg, 
Thom  nach  AUenstein  ab  DM  220/Pers. 

Visabesorgung.  Zimmer  ab  DM  30  HP 
10-Tage-Roise  mit  HP  DM  540 
Tel.:  02  02/50  34  13  von  9-16  Uhr 


Freundl.  Aufnahme  u.  gute  Küche 
erwarten  Sie  in  uns.  zentral  geleg. 
Haus.  Mod.  Zi.,  überwieg.  m.  Du. 
u.  WC,  Vor-  u.  Nachsais.  Preis¬ 
nachlaß.  Haus  Dünger,  Roonstra- 
ße  33,  4902  Bad  Salzuflen,  Tel. 
052  22/  1  0772. 


2270  Wyk  auf  Föhr,  Erholung  wah¬ 
rend  des  ganzen  Jahres!  Ruhige 
Ferienwohnung  u.  Zimmer,  dicht 
am  Meer,  direkt  am  Wald.  Prin¬ 
zen,  Birkenweg  1,  Tel.  0  46  81/27 
95  ab  19  Uhr. 


<uhige  2306  Schönberger  Strand  Neue 
■,  dicht  FEW02-4 Pers.  verm.O 40/43  75  15 
.  Prin- 

81/27  - ; - 

Lachsöl-Kapseln 


f  Seit  23  Jahren  in  die  alte  Heimat  ▼ 

4  10-Tage-Reise  mit  HP  nur  999,-  DM  4 

Termine:  02.  08.-1 1 .  08.  90  -  Ziel  Danzig 
•  30.  08.-08.  09.  90  -  Ziel  Allenstein  (Mierki)  f 

20.  09.-29.  09.  90  -  Ziel  Allenstein  +  2  Nächte  Danzig  x 
9  NEU:  Nur  Fahrt  298,-  DM  f 

a  jeweils  inkl.  Zwischenübernachtung  in  Posen  oder  Stettin  Ä 
9  +  Visakosten  y 

k  Super-Luxusbus  -  unsere  Erfahrung  sichert  Ihren  Erfolg.  4 

LASCHET-IBERIO-REISEN  KG 

9  5100  Aachen,  Zentrale:  Lochnerstraße  3,  Tel.:  02  41/2  53  57/8  “ 


Geschäftsanzeigen 


Handgearbeiteter  Bemsteinschmuck 
nach  „Königsberger  Tradition" 
Fordern  Sie  bitte  unverbindlich 
unseren  Farbkatalog  an. 
rjj  Saarländische  ril 
^  Bernstein-Manufaktur ^ 

Georg  Taterra 
Haus  Krtnigsberg/Pr. 
ParallcLstraße  8  •  6601  Riegelsberg 


Prostata-Kapseln 

Blase  -  Prostata  -  Schließmuskel 
Anwendungsgebiete:  Zur  Pflege  u.  Förde¬ 
rung  der  Ham-  u  Geschlechts -organe  Zur 
F unktions Verbesserung  im  Prostata- Blasen 
Bereich  im  zunehmenden  Atter. 

SÄ  nur  DM60,- 

O.  Minck.Postt.923,  2370  Rendsburg 


Morgens  gefischt  -  abends  auf 
Ihren  Tisch!:  Ostseefisch,  täglich 
geräuchert  Aal,  Makrele,  Flun¬ 
der,  Sprotten  preisgünstig  - 
Schnellsendung-frei  Haus  liefert 
Greif  en-Adler-Versand 
Bente  Schlieker,  Westerallee  76, 
2390  Flensburg,  Tel.:  0461/55563 

f - 

Buchhandlung 
gjh  H.G.PrieB  tSi 

«T  Das  Haut  der  BQchdr 

4972  Löhne  1,  lübbecker  Str.  49 
Tel.  (05732)  31 99  ♦  Btx  6332 

Wir  beeorgen  eite 
Ueferberen  Bücher 


Hochdosiert,  500  mg  Lachsöl,  mit 
wertvollen  Omega-3-Fettsäuren. 
Kurpackung,  400  Stück, 

portofrei,  nur  "Tw  j” 
QMinck-Pf.  923-2370  Rendsburg 


Wappenteppiche 

45  x  60  cm,  Osipn-ußenadlCT,  Elch¬ 
schaufel,  Königsberg,  Orteisburg, 
Insterburg,  Tilsit.  Neu:  Memel.  Bal¬ 
tikum.  Danzig,  Westpreußen,  Pom¬ 
mern.  Stettin.  Kolherg,  Schlesien  + 
20  weitere  Wappen  lieferbar  prompt, 
tagt.  Versand,  Greifen-Adler-Vcrsand, 
Bente  Schlieker,  Westerallee  76,  2390 
Flensburg,  Tel.:  04  61  /  5  55  63. 


Polnische  Urkunden 

u.  a.  Schriftstücke  übersetzt 
und  beglaubigt  preiswert 
Alf  Buhl 

Vereid.  Dolmetscher 
Anglstr.  19B,  8391  Salzweg, 

Tel.  08  51/4  12  54 


GOLD 


Ostpreußen-Reisen  1990 

Busfahrten  nach  Allenstein  (mit  Zwjschen^UK-ma^htu'jg^.^ 

1 1  Ter  •  1 3  -73  7  -27  7.-6.  8.;  10.-20.  8.;  24.  8.-3.  9.  vu.  je  izzo,  l»m 
1 1  Tg..  13.  23.  /.,  z  6_M_  m  gg.  m  DM 

3  freie  Tage  (HP),  sonst  Vollpension  in  NOVOTELS.  -  Reichhaltiges 
Aussigs  programm  (Ermland,  Masuren,  Monenburg/D.w.g).  Paus 
einschl  Visum  Alle  Fahrten  ab  Soest/Werl/Hanim^-  Bitte 
ausführliches  Programm  anfordern.  -  Seit  17  Jahren  Ostpreußen- 

Erfahrung.  yyEßEL.Touristik,  4770  Soest 

Schendelerstraße  8  Tel.:  0  29  21/88  42-88  44 


MASUREN-KNALLBONBON 

03-1’  08  90  Masurenrundfahrt  mit  dem  Bus 

Sensburg-Allenstein-Ortelsburg  usw. 

einschl.  7  x  HP  zum  Sonderpreis  von  UM  779,- 

+  Visakosten  ,  t  . 

Anmeldungen:  nur  nur  sofort  telefonisch 

Mitfahrgelegcnheit 

Nur  Busplatzreservierung  un  zsu, 

-f  Visakosten 

Anmeldeschluß:  30.  06.  90 

Reisebüro/Omnibusreisen 

Schiwy  Reisen 

Roonstraße  4,  4320  Hattingen,  Tel.:  0  23  24/5  10  55 


Allenstein  -  Bus/Hotel  Du  +  WC, 
3  Rundf.:  Mas.-Seen  (SchifD/ 
Frauenb.  Fr.-Haff/Maricnb./2Tg. 
Danzig  m.  Besichtg.  23.-31.  Aug. 
H.  +  VP,  2-3  freie  Tg.  Tou.-Lceker. 
Üb.  Dortmund-Bielefeld-Han. 
Anm.:  Pohlmann,  Postfach  15  04, 
4802  Halle,  Tel.:  0  52  01/93  49 


Nordfriesland:  Kompl.  einger. 
FeWohng.,  45  qm,  DU,  WC,  Färb 
TV,  sep.  Hingang,  Fahrräder,  eig. 
Fischteich,  vom  4.-24.  8.  frei.  Tel.: 
0  46  72/3  71 


Für  preisw.  Ferienaufenthalt  oder 
länger  ältere  Mitbewohner  auch  mit 
Hund  in  einf.  Haus  im  Grünen, 
Nähe  Wald  und  See  bei  Cuxhaven 
gesucht.  Anfr.  u.  Nr.  01  401  an  Das 
Ostpreußenblatt,  2000  Hamburg  13 


Wer  war  im  Frühjahr  1946  im 
Lager  Zweilinden  (Gumbinnen) 
im  sogenannten  „Langenhus" 
unfergebracht  und  kann  Aus¬ 
kunft  über  den  Verbleib  von 
Erwin  Lippki,  genannt  Bubi,  geb. 
17.  7.  1941  in  Schillfelde,  nach 
dem  Hungertod  seiner  Mutter 
Maria  Lippki,  geb.  Wunder,  im 
Frühsommer  1946  Auskunft 
geben? 

Erwin  soll  danach  bei  einer  Frau 
Wolter  oder  Walter  gewesen  sein. 
Angeblich  sollen  mehrere 
Kinder  ins  Waisenhaus  nach  oder 
bei  Nemmersdorf  gebracht 
worden  sein.  Wer  war  selbst  im 
Waisenhaus  oder  kann  Angaben 
über  den  Verbleib  dieser  Kinder 
machen? 

Hans  Wunder,  DelkenhetmerSfr. 
25, 6203  Hochheim,  Tel.:  0  61  46/ 
35  79. 


Inserieren  bringt  Gewinn 


Damen  -  Bequemschuhe 

aus  schwarzem  Wollstoff 
oder  beigem  Samtvelour 
WÖRISHOFEK  Fußbett, 
Langkeilsohle, 

Gr.  36-42,  nur  32,-  DM. 
Nachn.-Katalog  gratis 
Schuh-Jö«t,  Ab».  W  97 ,  6120  Erbach/Odenw. 
Telefon  10  60  62)  39  12 

Männlich  stark 

in  H4e  SBuatx*  M  Im  hoh,  AZtor  mH 

r  A  Potenzholz  um— « 


Bekanntschaften 

Witwe  su.  netten,  solid.  Partner  bis 
75  Jahre,  Nichtraucher  angehm. 
Zuschr.  u.  Nr.  01  388  an  Das  Ost- 
preußenblatt,  2000  Hamburg  13 

Witwer,  74/172,  ev.,  Nichtraucher, 
Ortsgebunden,  sucht  eine  einfache, 
solide  Partnerin.  Behinderung  kein 
Hindernis.  Raum  Bielefeld.  Zuschr. 
u.  Nr.  01  392  an  Das  Ostpreußen¬ 
blatt,  2000  Hamburg  13 

Suchanzeigen 

Bücher  von  und  über  Emst  Wie- 
chert  gesucht.  Werner  Kotte, 
Mockauer  Str.  122,  DDR  7025  Leip¬ 
zig,  Tel.:  2  31  46  98 

BdVÄ  KTION 

Frieden  durch  freie  Abstimmung 

( Farnilienanzeigen ) 


Geburtstag 
feiert  am  4.  Juni  1990 

Christel  Herlitz 

geb.  Wegner 
aus  Königsberg  (Pr) 
jetzt  Rosenstraße  1, 4044  Kaarst 

Es  gratulieren  ganz  herzlich 
Schwester  Ursula 
Neffe  Winfried 
mit  Familie 


Am  3.  Juni  1990  sind 

Cs) 

Jahre 

erreicht. 

Luise  Weichert,  geb.  Kuhn 
Königsberg  (Pr),  Durerstraße  32 
jetzt  Lehester  Deich  32 
2800  Bremen 


V  I**»  fernem  m  ft« 
^  W  Sonn muMx 

wbm«  o»  «mm  dm  au> 
W8  Modler»,  6801  Stafflberqen,  Abt  P6o 


AnwtfxJung:  Zur  Erhaltung  und  Sleitmrung  am 
Potwiz.  Erzeugnis  UWE.  Dulaburg 


TILSITER  -  MARKENKASE  -  VERSAND 

hergestellt  nach  ostpreußischen  Rezepten.  Bienenhonig 
Holsteiner  Katenrauch-Spezialitäten. 

Bitte  Preisliste  anfordern. 

Ltbensmlttel-Spezlalltäten-Versand 
C.  Störtenbecker 

_ TIm-KröQtr-Weg  6,  207  Ahrensburg 


BESTATTUNGSINSTITUT 

Hartmut  Michalzik 

aus  dem  Kreis  Lötzen,  Ostpreußen 
Teichweg  23a  telef.  jederzeit  Lappenbergsallee  34 

2000  Schenefeld  0  40/8  30  40  84  2000  Hamburg  20 

Bestattungen  aller  Art,  in  allen  Preislagen,  auf  allen  Friedhöfen. 
Überführungen,  Vorsorge  zu  Lebzeiten. 

Wenn  Sie  Fragen  haben,  dann  rufen  Sie  mich  einfach  an! 

Wir  können  doch  über  alles  sprechen. 
Ostpreußen  für  Ostpreußen 


ln  Gold  und  Silber 
Unseren  neuen  Farb- 
Prospekt  senden  wir 
Ihnen  gern  kostenlos. 

Bahn  hotplatz  1 
Baldham/ München, 

X  Tel  (0  81  Ofi)  67  53  / 


Geburtstag 

begeht  am  31.  Mai  1990 

Carlotta  Czyschke 

aus  Arys 

jetzt  Beekweg  58, 3400  Göttingen 

Es  gratuliert  herzlichst 
ihr  Paul 


41.  Jahrgang 


£*s£>(lptni0mblau 
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Geburtslag 


feiert  am  30.  Mai  1990 
unsere  liebe  Omi,  Frau 

Else  Komemann,  geb.  Gabelmann 

aus  Rheinkental,  Kreis  Treuburg 
Ostpreußen 
jetzt  Brockenblick  35a 
3326  Baddeckenstedt  S.  Z. 

Es  gratulieren  herzlich 

alle,  die  sie  liebhaben, 
und  wünschen  ein  gesundes  langes  Leben 


Unsere  liebe  Mutti,  Schwiegermutti  und  Omi 
Heide  Stoepel,  geb.  Froese 
aus  Tapiau,  Ostpreußen 
feiert  am  12.  Juni  1990  ihren 
80.  Geburtstag. 

Wir  wünschen  von  Herzen  alles  Gute  und  beste  Gesundheit 

Frank  und  Jördis 
sowie  Enkel  Lars 
82-73,  61  Drive  Middle  Village 
Y  11379,  New  York,  USA 


Wir  gratulieren  unserer  lieben  Heide  und  schließen  uns  den 
Wünschen  an 

Gerhard  Froese  und  Frau  Hildegard,  geb.  Port 
Lisbeth  Froese,  geb.  Port 
Ulrich  Froese  und  Familie 

Ahomkamp  8,  2000  Fiamburg  63 


Am  1.  Juni  1990  blicken  wir  voll  Dankbarkeit  zurück 
auf  50  Jahre  Ehe,  reich  an  Glück. 

Friedrich  Leopold  und  Frau  Christel 

geb.  Bierfreund 

aus  Königsberg  (Pr),  Preyler  Weg  4 
jetzt  Am  Klint  18,  2850  Bremerhaven 


In  Liebe  und  Dankbarkeit  trauern  wir  um  unsere  Mutter,  Oma  und 
Uroma 

Paula  Koske 

geb.  Syska 

aus  Seestadt  Pillau 

•  28.  1.  1904  in  Gehland,  Kreis  Sensburg 
t  24.  5. 1990  in  Hilden  bei  Düsseldorf 


Dieter  Koske  und  Familie 
Herbert  Koske  und  Familie 


Ein  guter  Mensch  hat  seinen  langen  Lebensweg  beendet  und  Frie¬ 
den  gefunden. 

Unsere  liebe  Mutter,  Schwiegermutter,  Großmutter,  Urgroßmutter 
und  Tante  ist  nicht  mehr  unter  uns. 

Martha  Perlowski 

geb.  Broszio 

•  7.  Januar  1895  t  25.  Mai  1990 
aus  Stradaunen,  Kreis  Lyck 

Sie  folgte  unserem  lieben  Bruder 

Heinz  Perlowski 

•  11.  Februar  1921  1 8.  Dezember  1985 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 

Charlotte  Perlowski 
Christa  Perlowski 
und  alle  Angehörigen 


Kohlgarten  3,  2000  Hamburg  63 

Die  Trauerfeier  findet  am  Freitag,  dem  1.  Juni  1990,  um  14.00  Uhr 
in  der  Friedhofskapelle  Bordenau  (Neustadt  a.  Rbge.)  statt. 


R.I.P. 

Dipl. -Ing. 

Günther  Groebe 

Reg.-Baurat  a.  D.  Architekt  BDA 

Letzter  Vorstand  des  Preuß.  Staatshochbauamtes 
in  Memel/Ostpr. 

•  10.  Mai  1910  1 9.  Mai  1990 

Mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater  hat  uns  unerwartet  für  immer 
verlassen. 


ln  tiefer  Trauer 

Anne-Liese  Groebe,  geb.  Raven 
Dorothee,  Hans-Christoff,  Jobst-Raven 
und  Familie 


Am  Walde  26,  2152  Nottensdorf-Niederelbe 
Trauerfeier  fand  am  Montag,  dem  14.  Mai  1990,  um  14  Uhr  in  der 
Friedhofskapelle  Nottensdorf  statt;  anschließend  Beerdigung  auf 
dem  Oberen  Friedhof  in  Harsefeld. 


Wenn  die  Kraft  zu  Ende  geht, 
ist  der  Tod  eine  Erlösung. 


Meiner  lieben  Mutter,  Frau 


Frieda  Neumann 

geb.  Schulz 

*  27. 6.  1898  in  Pörschken,  Kreis  Heiligenbeil 
t  8.  3.  1976  in  Nagold 
Königsberg  (Pr),  Richard-Wagner-Straße  13 

sind  nun  ihre  beiden  Schwestern  gefolgt: 

Meta  Schulz 

•  10.  1. 1902  1 12.  2.  1990  in  Nagold 

Pörschken,  Kreis  Heiligenbeil,  Juditten,  Ebenrode 

Marta  Baumgart 

•  31 . 12.  1908  t  20.  3. 1990  in  Nagold 

Pörschken,  Kreis  Heiligenbeil,  Königsberg  (Pr) 


Im  Namen  aller  Angehörigen 
Paul  Neumann 

Waldenser  Straße  19,  7260  Calw 


Ihrem  Wunsche  entsprechend  haben  wir  ihre  sterblichen  Überreste 
im  Familiengrab  in  Nagold  beigesetzt. 


Wir  haben  Abschied  genommen  von  unserer  lieben  Mutter,  Schwie¬ 
germutter,  Oma,  Uroma,  Schwester,  Schwägerin  und  Tante 

Margarete  Bojahr 

geb.  Neumann 

•  8.  3. 1902,  in  Schaaksvitte,  Kr.  Samland,  Ostpreußen 
1 16.  5.  1990,  in  Bremerhaven 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 

die  Kinder 


Fem  seiner  geliebten  Heimat  Ostpi 
Schwiegervater,  Opa  und  Onkel 


mißen  verstarb  unser  lieber  Vater, 


Brahmsweg  17  in  4010  Hilden 


Du  tv»l  für  uns  gcsot#.  »eschsfft. 
u  manchmal  über  Deine  Kralt, 

Nun  ruhe  aus  Du  sutes  Herz 

der  Herr  wud  lindem  unscm  Schmerz 

Nach  einem  erfüllten,  arbeitsreichen  Leben  entschlief  heute  im  Alter 
von  85  Jahren  mein  guter  Vater,  Schwiegervater,  Opa,  Bruder, 
Schwager  und  Onkel 

Emil  Pawlowski 

•  14.  12.  1904  t  22.  5.  1990 
Schnippen,  Kreis  Lyck 


In  stiller  Trauer 

Walter  Pawlowski  und  Frau  Ingrid 
Udo  und  Elke  als  Enkel 
und  alle  Angehörigen 


Emmy  Albat 

geb.  Führer 


•  24.  3.  1906 


1 14.  5.  1990 


Stefan  Slowikow 

•  14.  8.  1900  +  15.  5. 1990 

aus  Einsiedeln/Ukta,  Kreis  Sensburg 
zuletzt  Alveslohe,  Schleswig-Holstein 


Im  Namen  aller  Angehörigen 

Krystyna  Slowikow 


Elch  weg  2,  5024  Pulheim 


In  stiller  Trauer  nehmen  wir  Abschied  von  unserem  lieben  Vater 

Max  Steffan 

•  21.  12.  1908  t  23.  5.  1990 
Arys,  Kreis  Johannisburg  (Ostpr) 


Manfred  Steffan  und  Verwandte 


2105  Seevetal  (Hittfeld) 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 
Rosemarie  Klatt,  geb.  Albat 
Ellen  Bartels,  geb.  Albat 
Siegfried  Albat  und  Frau  Elisabeth 
Seeg eT  Poole  und  Frau  Karin,  geb.  Albat 
Bernd  Albat  und  Frau  Gisela 
sowie  die  Enkelkinder 
und  alle  Angehörigen 


Königsberger  Weg  19,  2357  Bad  Bramstedt 

Auf  Wunsch  der  Verstorbenen  haben  wir  in  aller  Stille  im  engsten 

Familienkreis  Abschied  genommen. 


Elfriede  Goersch 


Kleiner  Kielort  2,  2000  Hamburg  13 


Nun  aber  bleibet  Glaube,  Hoffnung,  Liebe  -  diese  drei; 
aber  die  Liebe  ist  die  größte  unter  ihnen. 

1.  Kor.  13, 13. 

Voll  Dankbarkeit  und  Liebe  nehmen  wir  Abschied  von  unserer 
herzensguten  Schwägerin,  Tante  und  Großtante 

Katharina,  Eugenie, 
Barbara  von  der  Groeben 

a.  d.  Hause  Gr.  Schwansfeld,  zuletzt:  Falkenau 
Seniorin  des  Stifts  Fischbeck/Weser 

•  8.  März  1898  in  Gr.  Schwansfeld 
1 11.  Mai  1990  in  Barsinghausen 

Die  Fürsorge  für  ihre  Nichten  und  Neffen  und  die  Belange  des  Stifts 
waren  ihr  Lebensinhalt. 


•  8.  Oktober  1912 
Wamienhof 


f  19.  Mai  1990 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 
Charlotte  Uschkoreit,  geb.  Goersch 
Hubert  Manier 

Helga  Rosenkranz,  geb.  Manier 


Rosenstraße  14,  2061  Grabau 

Die  Trauerfeier  fand  am  Freitag,  dem  25.  Mai  1990,  um  8  Uhr  in  der 
Friedhofkapelle  Grabau  statt. 


Gisela  von  der  Groeben,  geb.  von  Massow 
Hans  Graf  von  der  Groeben  mit  Familie 
Agnes  von  der  Groeben 
Otto-Friedrich  von  der  Groeben  mit  Familie 
Ursula  von  der  Groeben 

Elisabeth  von  Reden,  geb.  von  der  Groeben,  mit  Familie 

Benita  Oetling,  geb.  von  der  Groeben 

Friedrich-Wilhelm  von  der  Groeben  mit  Familie 

Irmgard  von  Klinggräff,  geb.  von  der  Groeben,  mit  Familie 

Siegfried  von  der  Groeben  mit  Familie 

Barbara  Kompart,  geb.  von  der  Groeben,  mit  Familie 

Christian  von  der  Groeben  mit  Familie 

Sabine  von  Kameke,  geb.  von  der  Groeben,  mit  Familie 

Gertrud  von  Blankenburg 

17  Großnichten  und  -neffen 


Mühlbachstraße  6,  8229  Feldkirchen 

Trauerfeier  fand  am  18.  Mai  1990  in  der  Stiftskirche  zu  Fischbeck 
um  14.00  Uhr  statt.  Anstelle  zugedachter  Blumen  und  Kranzspen¬ 
den  wird  um  eine  Spende  für  das  Brigittenstift  Barsinghausen  gebeten, 
in  dem  unsere  „Tante  Trinchen"  über  6  Jahre  liebevoll  betreut  und 
gepflegt  wurde.  Stadtsparkasse  Barsinghausen,  Kto.-Nr.  109  629 
(BLZ  251  512  70). 
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Gottes  Wille  ist  unser  Friede 

Ursel  Walsdorff 

geb.  Westphal 

14.  Februar  1911  14.  Mai  1990 

Sie  wurde  von  langer,  schwerer  Krankheit  durch  einen 
sanften  Tod  erlöst. 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 
Pastor  i.  R.  Helmut  Walsdorff 
Antje  Seemann,  geb.  Walsdorff 
Prof.  Dr.  Klaus-Dieter  Seemann 
mit  Rahel,  Joachim,  Martin,  Gabriel 
und  Rebecca 

Dr.  Johann-Heinrich  Walsdorff 
Sigrid  Walsdorff,  geb.  Sudhoff 
mit  Henrik,  Bernhard  und  Eike 
Dr.  Joachim  Walsdorff 
Dr.  Martin  Walsdorff 
Gertraude  Walsdorff,  geb.  Friedrich 
mit  Christian  und  Friederike 

Adoü-Siemt-SuaSc  3,  JtOO  Gottingm  <b«  1945  PUUu/Ostpr.) 

Die  Trauert  «er  fand  am  Montag,  dem  21 .  Mai  1990,  um  1200  Uhr  in  der  Friedhofskapelle 

Gcumar  statt 


Er  ging  von  mir. 


Werner  Müller 

Oberstlt.  a.  D. 

•  16.  7. 1912  in  Königsberg  (Pr) 
+  18.  5. 1990  in  Augsburg 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 

Lotte  Müller 


Christ.-von-Schmid-Straße  11,  8900  Augsburg 


In  Liebe  und  Dankbarkeit  nahmen  wir  Abschied  von  unserer  lieben 
Schwester,  Schwägerin  und  Tante 

Frieda  Scherenberger 

geb.  Moser 

aus  Schieden,  Kreis  Schloßberg 
•16.11.1910  tll.  5.  1990 


In  stiller  Trauer 
die  Geschwister 
Meta  Strecker,  geb.  Moser 
Ella  Pfrang,  geb.  Moser 
Lisbeth  Adler,  geb.  Moser 
Bruno  Moser 


6450  Hanau,  im  Mai  1990 
Rubensstraße  1 


Statt  Karten 

Gott  der  Herr  nahm  heule  nach  kurzer,  schwerer  Krank¬ 
heit  meinen  lieben  Mann,  unseren  guten  Bruder,  Schwa¬ 
ger  und  Onkel 

Alfred  Haase 

im  Alter  von  75  Jahren  zu  sich  in  sein  Reich. 


In  Liebe 

Erna  Haase,  geb.  Rosenbaum 

und  alle  Angehörigen 


4470  Meppen,  den  27.  Mai  1990 
Versen  er  Straße  24 

Die  Trauerfeier  und  Beisetzung  sind  am  Freitag,  dem  1.  Juni  1990, 
um  13.30  Uhr  auf  dem  Friedhof  Markstiege,  Meppen 


Statt  Karten 

Wer  im  Gedächtnis  seiner  Lieben  lebt, 
der  ist  nicht  tot,  der  ist  nur  fern, 
tot  ist  nur,  wer  vergessen  wird. 

Immanuel  Kant 

Nach  einem  erfüllten  Leben  in  Liebe  und  Fürsorge  für  seine  Familie  und  seine 
Mitmenschen  ist  mein  geliebter  Mann,  unser  lieber  Vater,  Schwiegervater, 
Großvater  und  Bruder  für  immer  von  uns  gegangen. 

Dr.  med. 


Sie  starben 
fern 

der  Heimat 


Dankbar  für  alles,  was  sie  für  uns  getan  hat.  nehmen  wir  Abschied 
von  unserer  lieben  Mutter.  Großmutter  und  Urgroßmutter 

Frieda  Steinleger 

geb.  Preuck 

Tilsit  1902  Bremen  1990 


Bockhomer  Weg  100 
2820  Bremen  71 


In  stillem  Gedenken 
die  Kinder 

Karl-Heinz,  Ingrid 
Siegfried,  Annemarie 
9  Enkel  und  2  Urenkel 


Wir  nehmen  Abschied  von  meiner  lieben,  treusor 
den  Frau,  unserer  guten  Mutter,  Schwiegermutter,  ( 
und  Schwester 

Charlotte  Heske 

geb.  Borbe 

aus  Eisenberg,  Kreis  Heiligenbeil 
•  23.  7.  1909  t  18.  5.  1990 


In  Dankbarkeit  und  stiller  Trauer 

Erhard  Heske 
Egon  und  Renate  Heske 
Martin  und  Maren  Heske 
Magda  Borbe 
ihre  Enkelkinder 
Michael,  Martina,  Janin 
Kerstin,  Carsten  und  Bodo 


Paulas  Höh  17, 2360  Högeredorf 

Die  Beerdigung  fand  am  Freitag,  dem  25.  Mai  1990,  um  11.00  Uhr 
von  der  Ihlwaldkapelle  in  Bad  Segeberg  aus  statt. 


Hans  Riemann 

Frauenarzt 

*  22.  3. 1912  t  24.  5. 1990 

Königsberg  (Pr)  Oldenburg  i.  O. 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 
im  Namen  aller  Angehörigen 

Gertrud  Riemann,  geb.  Gramstat 


Am  14.  Mai  1990  ist  unser  lieber  Vater  und  Opa 

Karl  Friedrichsdorf 

*  25.  12.  1902 

Fliegerhorst  Kommandantur  Neukuhren 
Personalleiter  Flugzeugführerdoppelschule  A  125 

im  88.  Lebensjahr  für  immer  von  uns  gegangen. 


ln  stiller  Trauer 

Helga  Laue,  geb.  Friedrichsdorf 

Horst  Brosch 
Hilke  Laue 


Westerfelde  la,  2000  Hamburg  65 


Kanalstraße  1 E,  2900  Oldenburg 
Rathausstraße  3B,  3380  Goslar  II 

Es  ist  der  ausdrückliche  Wunsch  des  Verstorbenen,  nach  erfolgter  Einäsche¬ 
rung  in  der  Ostsee  beigesetzt  zu  werden,  um  seiner  Heimat  nahe  zu  sein. 


Im  Leben  geliebt, 
im  Tode  beweint, 
hier  nimmer  vergessen, 
dort  oben  vereint 

Im  Alter  von  75  Jahren  verstarb  fern  seiner  ostpreußischen  Heimat 
mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater  und  Großvater 

Heinrich  Wolff 

*  28.  7.  1914  in  Ragnit 
t  21.  5.  1990  in  Altdorf 

ln  Liebe  und  Dankbarkeit  werden  ihn  in  Erinnerung  behalten 

seine  Frau  Margarete,  geb.  Szameitat 
seine  Kinder  und  Enkelkinder 


Am  Bühl  6,  8503  Altdorf  bei  Nürnberg 


Unsere  liebe  Tante,  Frau 


„Der  Herr  ist  mein  Licht 
und  mein  Heil." 


Herta  Thomaschky 

geb.  Wolff 

aus  Ölsenau  bei  Paterswalde 
Kreis  Wehlau,  Ostpr. 

ist  heute  morgen  im  Alter  von  93  Jahren  sanft  entschlafen. 

Ihre  bewunderungswürdige  und  anteilnehmende  Persönlichkeit  werden  wir 
alle  stets  in  dankbarer  Erinnerung  behalten. 


In  stiller  Trauer 

Rolf  und  Marianne  Bokemeyer,  geb.  Wolff 
Prof.  Dr.  Claus-Helmuth  und  Margret  Wolff,  geb.  Moritz 
Hans-Dieter  und  Ursula  Wolff,  geb.  Bruckmann 
sowie  alle  Großnichten  und  Großneffen 

4970  Bad  Oeynhausen,  den  22.  Mai  1990 
Detmolder  Straße  43 

Die  Beerdigung  findet  nach  der  Überführung  am  Mittwoch,  dem  30.  Mai  1990  um  11  00  Uhr  ,n 
Travemünde  statt.  '  luu  unr  in 
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Aktuelles 


Geist  der  Gründerväter  hat  sich  bewährt 


Ausstellungen 


\or  40  Jahren  wurde  die  Deutsche  Ausgleichsbank  gegründet  -  Förderung  kleiner  und  mittlerer  Unternehmen 

Bonn  -  Am  12.  Mai  des  Jahres  1950  ver¬ 
sammelte  sich  ein  kleiner  Kreis  vertriebener 
Deutscher  in  einer  Kaserne  an  der  Bonner 
Ermekeilstraße,  dem  damaligen  Sitz  des 
Bundesvertriebenenministeriums,  um  eine 
Bank  zu  gründen.  Ihre  Aufgabe  sollte  es  sein, 
unternehmerisch  tüchtigen  Menschen,  die 

unverschuldet  alle  Habe  und  ihre  Ersparnis-  _ — « .  ■ 

litund  den  Löwenanteil  armen  - 

iZE  b£  Deutsche  Ausgleichsbank  in  Bonn:  Hilfe  für  Vertriebene  und  Geschädigte  FotoHomum 

Verständnis  war  durch  Verhandlungen  ei-  hervor,  die  kürzlich  von  der  Ausgleichsbank  wobei  er  auch  die  vieldiskutierte  Umwelt- 
nes  Ostpreußen  mit  einem  Schlesier,  des  in  den  Räumen  des  neuen,  splendide  ausge-  Problematik  in  seine  tiefgründigen  Betrach- 
damals  politisch  einflußreichen  Vorsitzen-  statteten  Maritime-Hotels  in  Bonn  in  einem  tungen  miteinbezog. 
den  des  Bundestagsausschusses  der  Vertrie-  ebenso  schlichten  wie  ansprechenden  Stil  Er  kam,  in  der  Sicht  der  „postmodemen" 
benen  und  Vorsitzenden  des  Zentralverbands  veranstaltet  wurde.  philosophischen  Richtung,  zu  dem  Schluß, 

der  vertriebenen  Deutschen,  Dr.  Linus  Ka-  Mehr  als  300  Gäste,  leitende  Vertreter  der  daß  die  Ratio,  die  jahrhundertelang  die 
ther  mit  Bundesvertnebenenmiruster  Dr.  Hans  einschlägigen  Bundesressorts,  vornean  Bun-  Aufklärung  und  damit  auch  Wirtschaft,  Politik 
Lukaschek,  erreicht  worden.  desinnenminister  Dr.  Wolfeanc  Schäuble,  und  Kultur  beherrscht  hat,  nicht  der  Weis- 


Haltem  -  Von  Freitag,  8.  Juni,  bis  Montag, 
2.  Juli,  in  der  Stadtbücherei  Haltern,  Lavesu- 
mer  Straße  1 ,  Ausstellung  der  Prussia  Gesell¬ 
schaft  für  Heimatkunde  Ost-  und  Westpreu¬ 
ßens  „Bernstein  -  das  Gold  von  den  Bäu¬ 
men",  eine  Darstellung  über  die  Geschichte, 
Gewinnung  und  Verarbeitung  des  ostpreu¬ 
ßischen  Bernsteins,  die  von  Ulrich  Benkmann, 
Königsberg/München,  geschaffen  wurde. 
Ergänzt  wird  die  bildliche  Darstellung  durch 
Bemsteinexponate  aus  dem  Museum  Haus 
Königsberg  in  Duisburg  und  aus  Privatbe¬ 
sitz.  Eröffnung  Freitag,  8.  Juni,  18  Uhr, 
gemeinsam  mit  der  Staat  Haltern  und  dem 
BdV-Ortsverband. 


Kamerad,  ich  rufe  dich 


Herzberg/Harz  -  Von  Donnerstag,  7.,  bis 
Sonnabend,  9.  Juni,  im  Waldhotel  Aschen¬ 
hütte  bei  Herzberg/Osterode  im  Harz,  17. 
Bundestreffen  der  Kameradschaft  der  122. 
(Greif)  Infanterie-Division.  Anmeldungen  und 
Unterkunftswünsche  an  Dipl.-Ing.  Guido  Bartl, 
Auf  der  Worth  1,  3012  Langenhagen. 

Münster/W estfalen  -  Donnerstag/Freitag, 
21. /22.  Juni,  Lützow-Kaseme,  Münster- 
Handorf,  Treffen  des  Infanterie-Regiments  1 
Königsberg/Pr.  Anmeldungen  an  Hauptmann 
Bernd  Kreuder,  Telefon  (02  51)  32  89  21, 
Apparat  345  oder  340,  HUS  1,  Lützow-Ka¬ 
seme,  4400  Münster-Handorf. 


Kirchliche  Mitteilungen 


Münster/Westfalen  -  Donnerstag,  14.  Juni, 
Fronleichnamtreffen  der  Vertriebenen  und 
Aussiedler  in  Münster:  15  Uhr  Ermländische 
Vesper  in  der  St.  Ludgerikirche,  Marienplatz. 
Anschließend  Treffen  in  den  Sälen  des  Kol¬ 
pinghauses,  Aegidiistraße  21  /22. 


Lastenausgleichs  durch  Beschaffung  von 
KapitalmarKtmitteln  und  durch  Einschaltung 
in  das  amerikanische  ERP  -  Existenzgrün¬ 
dungsprogramm  ausgedehnt.  Neuerdings  ist 
sie  zuständig  auch  für  umweltbezogene 
Förderungsaufgaben.  Tagesdringliche  und 
zukunftsträchtige  Aktualität  hat  die  Bank 
gewonnen  durch  die  Vergabe  von  Einrich¬ 
tungsdarlehen  an  die  Aus-  und  Umsiedler 
sowie  seit  Frühjahr  dieses  Jahres  durch  Ei¬ 
genkapitalhilfe  für  Existenzgründungen  auch 
m  der  DDR.  Hier  warten  bereits  4000  Anträ¬ 
ge  von  insgesamt  1,2  Milliarden  DM  auf 
Abwicklung.  Derzeit  hat  die  Bank  eine  Bi¬ 
lanzsumme  von  rund  18  Milliarden  DM  und 
verwaltet  800  000  ausgereichte  Kredite.  Das 
Grund  kapital  beträgt  derzeit  120  Millionen 
DM.  Sie  beschäftigt  in  Bonn  und  in  ihrer 
Filiale  in  West-Berlin  520  Mitarbeiterinnen 
und  Mitarbeiter. 

Der  uralte  ostdeutsche  Siedlungs-  und 
einem  lebhaft  ent- 


70.  Lebensjahr.  In  Kö-  zur  Errichtung  eines  Gedenksteins  der  Ver-  *  ‘oa  «ne  Doxgruppe  mit  /vnscruuis  an  aen 
nigsberg  besuchte  er  triebenen  war  Amateur-Boxclub  Sandow-Komgsberg.  Die 

von  1926  bis  1930  die  Außerdem  ist  er  wesentlich  beteiligt  an  Boxgruppe  erfreute  sich  besonderen  Zu- 
Kraus-Schule  und  von  der  Umbenennung  des  Deutschen  Gymna-  sP^uc|}s'  z^inia'  s'ch  einige  Balgaer  Jungs  als 
1930  bis  1939  bis  zum  siums  in  Bamberg  im  „E.T.A.-Hoffmann-  Faustkampfer  entpuppten.  Es  wurde 
Abitur  die  Burgschule.  Gymnasium".  Dort  hielt  er  den  Festvortrag  fleißig  trainiert,  so  daß  Erfolge  über  beacht- 
Er  lebte  zuletzt  in  der  „E.T.A.  Hoffmann  als  Schüler  der  Burgschu-  Gegner  verbucht  werden  konnten. 

Scharnhorststraße  19  le  zu  Königsberg  in  Preußen".  BalSaer  werden  slch  noch  an  diese  ^  enn’ 

auf  den  Hufen.  Nach  Im  Alleingang  schaffte  er  die  Aufstellung  nem- 

muiumun  _  dem  RAD  trat  er  Ende  eines  Steins  auf  dem  Ehrenfriedhof  der  Nach  Kriegsende  fand  Richard  Thiel  sein 

Ereänzunt? m^eineradäquaten  weitdeutsch-  1939  als  Fahnenjunker  in  das  Infanterie-  Großgemeinde  Memmelsdorf.  Am  18.  No-  neues  Zuhause  in  Bremerhaven.  Anschluß 

•  J1-  ---j.  Regiment  23  Rastenburg  ein  und  nahm  am  vember  1987  wurde  im  Fasanierie-Park  bei  an  den  Boxsport  war  auch  dort  schnell  ge- 

falHvennnd”  nunmehr  weitausgebreiteten  Polen-,  Frankreich-  sowie  Rußlandfeldzug  Schloß  Seehof  ein  Gedenkstein  mit  einer  Tafel  funden,  und  zwar  als  Trainer.  Noch  heute 
AkHvüä»en  dieses  Instituts  auch  weiterhin  bis  zu  seiner  Verwundung  1943  bei  Char-  enthüllt,  der  an  die  Heimat  der  Vertriebenen  steht  der  Senior  regelmäßig  jungen  Sport- 
oinc>  aus  der  Geburtstagsfeier  kow  teil.  Nach  längeren  Lazarettaufenthal-  und  Flüchtlinge  erinnern  soll.  Auch  dort  lern  beim  Weserboxnng  Bremerhaven  als  Co- 
ueseeu,  aas  g*  b  °  ten  wurde  er  als  Lazarettoffizier  und  Luft-  zeichnete  Dr.  Klaus  Ihlo  verantwortlich  für  Trainer  mit  Rat  und  Tat  zur  Seite.  Als  älte- 

schutzleiter  im  Schwarzwald  gegen  vorrük-  Idee  und  Beschaffung,  und  im  März  1990  ster  Boxtrainer  Deutschlands  wurde  er  mit 
kende  Franzosen  eingesetzt.  brachte  Ihlo  mit  der  Ausstellung  „Ostpreu-  der  goldenen  Ehrennadel  des  Deutschen 

Nach  der  Flucht  aus  französischer  Gefan-  ßen,  was  blieb"  der  Bevölkerung  Bambergs  Amateur-Boxsport-Verbands  ausgezeichnet, 
genschaft  fand  er  seine  Eltern  in  Schliersee/  die  ostdeutsche  Heimat  nahe.  Presse  und  Femsehen  würdigten  1988  eben- 

Oberbavem.  Von  1946  bis  1950  studierte  Klaus  Seit  1979  ist  er  Vorsitzender  des  Versehr-  falls  seinen  unermüdlichen  Einsatz.  Neben 

Ihlo  Zannheilkunde  in  Erlangen.  Er  heiratet  tensportvereins,  wofür  er  bereits  ausgezeich-  seiner  Tätigkeit  als  Co-Trainer  ist  der  Jubilar 
1951  und  siedelte  nach  Bamberg  über.  Dort  net  wurde.  Von  der  LOW  wurde  er  1974  mit  noch  aktiver  Tänzer.  Und  so  hält  er  sich  fit, 
trat  er  am  1.  September  1951  in  die  Gruppe  dem  Verdienstabzeichen  in  Silber  und  am  was  er  beim  geselligen  Teil  des  Heimattref- 
der  Landsmannschaft  Ost-  und  Westpreu-  27.  April  1985  mit  dem  Landesehrenzeichen  fens  in  Burgdorf  oft  unter  Beweis  stellt, 
ßen  ein.  Nachdem  er  fast  vier  Jahre  stellver-  ausgezeichnet.  Helmut  Starosta  Margot  Hoffmann 


Pioniergeist  wurzelt  in 
wickelten  Gefühl  für  Solidarität  und  gerech¬ 
ten  Ausgleich.  Dieses  Gefühl  belebte  auch 
den  Geist  der  Gründer  der  Vertnebenenbank. 
Daß  diese  Grundhaltung  in  Ausgleich  und 
Ergänzung  mit  einer  »--LI-, — ~ 
abendländischen  Grundgesinnung,  die  viel- 


Veranstaltungen 


Dokumentation 


£U5  tflpraißtnblait 
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Als  „unfaßbare”,  „unglaubliche”  Neuigkeiten 
stellten  westdeutsche  Medien  in  den  vergangenen 
Monaten  die  Enthüllungen  über  den 
Weiterbetrieb  von  Konzentrationslagern 
in  SBZ  und  DDR  dar.  Doch  das  Wesentliche  war 
von  Beginn  an  bekannt  -  und  wurde  verschwiegen! 

Todeslager  in 
Mitteldeutschland 

VON  Dr.  FRIEDRICH-WILHELM  SCHLOMANN 


Unmittelbar  nach  der  Besetzung  Mittel¬ 
deutschlands  durch  die  russischen 
Truppen  begannen  die  Verhaftungen 
durch  die  sowjetische  MWD-Geheimpolizei. 
Zunächst  kamen  die  Opfer  in  Keller  von  ab¬ 
gelegenen  und  mit  hohen  Zäunen  abgesi¬ 
cherten  Villen,  doch  bereits  am  13.  Juni  1945 
wurden  in  Bautzen,  Landsberg  (Warthe)  und 
Fünfeichen  bei  Neubrandenburg/Mecklen¬ 
burg  Konzentrationslager  eingerichtet.  Es 
waren  nach  der  deutschen  Kapitulation  genau 
drei  Monate  und  zwei  Tage  vergangen,  als 
das  NS-KZ  Sachsenhausen  erneut  in  Betrieb 
genommen  wurde  -  weitere  zwei  Tage  spä¬ 
ter  gab  es  auch  das  KZ  Buchenwald  wieder! 

Die  Häftlinge  waren  zum  einen  höhere  und 
mittlere  NSDAP-Funktionäre,  die  auch  ohne 
Nachweis  einer  persönlichen  Schuld  wegen 
Unterstützung  des  NS-Regimes  verurteilt 
wurden.  Mit  gleicher  Begründung  verschwan¬ 
den  Wirtschaftsführer  und  Bankfachleute  in 
ein  KZ.  Andere  wurden  wegen  Vorgängen 
während  des  Krieges  verhaftet,  allzuoft  er¬ 
folgte  dies  auf  Grund  bloßer  Denunziatio¬ 
nen.  Mißhandlungen  von  verschleppten 
Zivilarbeitem  ahndete  man  allgemein  mit 
der  Todesstrafe;  in  keinem  Prozeß  aber  war 
ein  solcher  Fremdarbeiter  anwesend,  nicht 
selten  war  sein  Name  völlig  unbekannt. 

Daß  eine  NSDAP-Mitgliedschaft  nur  be¬ 
dingt  ausschlaggebende  Ursache  für  die 
Internierung  war,  beweist  nicht  zuletzt  die 
Verhaftungsaktion  gegen  die  38  Mitglieder 
des  Reichsgerichts  und  der  Reichsanwalt¬ 
schaft,  unter  denen  auch  Nicht-Parteigenos¬ 
sen  und  sogar  Gegner  des  Hitler-Systems 


Leichenfunde  in  einem 
Massengrab  bei 
Oranienburg,  März 
1990  (rechts);  auf 
Leinen  geschriebene 
Totenliste  aus  dem  KZ  ff 
Sachsenhausen,  die  ein 
Häftling  in  die  Jacke  jh| 
einnähte  und  heraus-  j  . 
schmuggelte.  | 


Auch  Jugendliche  unter  den  Opfern 


waren;  sie  alle  kamen  ins  Lager  Mühlberg/ 
Elbe  -  nur  zwei  überlebten.  Während  die 
Toten  längst  am  Schießstand  nördlich  des 
Lagers  in  Massengräbern  verscharrt  waren, 
forderte  der  DDR-Staatssicherheitsdienst  die 
-  immer  noch  hoffenden  -  Ehefrauen  zu 
Spitzeldiensten  auf,  falls  sie  ihre  Männer 
besuchen  wollten!  In  seinem  Standardwerk 
schreibt  Karl  Wilhelm  Fricke  (Politik  und 
Justiz  in  der  DDR,  Verla g  Wissenschaft  und 
Politik,  Köln,  2.  Auflage,  6/5  Seiten;  38  DM,) 
über  die  von  den  Sowjets  so  verstandene 
Entnazifizierung  hinaus  sollte  sich  der  Zweck 
„auch  auf  die  Isolierung  tatsächlicher  oder 
vermeintlicher  Klassenfeinde'  erstrecken,  um 
so  die  unter  dem  Vorwand  einer  antifaschi¬ 
stisch-demokratischen  Umwälzung'  forcier¬ 
te  radikale  Umgestaltung  in  Staat  und  Ge¬ 
sellschaft  wirksam  durchsetzen  und  Wider¬ 
stand  dagegen  brechen  zu  können". 

Sehr  oft  wurden  auch  Jugendliche  verhaf¬ 
tet;  manchmal  war  es  der  Vorwand  einer 
Beteiligung  am  „Werwolf",  jener  bei  Kriegs¬ 
ende  von  Himmler  und  Bormann  erträum¬ 
ten  deutschen  Partisanen-Bewegung  -  zu¬ 
meist  aber  nicht  einmal  das:  Im  Sommer  1945 
verschwanden  134  Jungen  und  Mädchen  im 
Kreise  Calau/Niederlausitz,  Ende  des  glei¬ 
chen  Jahres  verhafteten  die  Sowjets  40  Ju¬ 
gendliche  aus  Schönebeck/Elbe.  In  Radeberg 
bei  Dresden  wurden  25  Mädchen  aufgefor¬ 
dert,  Mäntel  und  Decken  mitzunehmen  - 
auch  sie  kehrten  nie  zurück.  Eine  Liste  von 
Schicksalen,  die  sich  beliebig  erweitern  lie¬ 
ße!  Fielen  bei  den  strapazvollen  Märschen  in 
die  Lager  Verhaftete  durch  Tod  aus,  wurden 
wahllos  irgendwelche  Personen  ergriffen  -  die 
Zahl  der  Festgenommenen  mußte  ja  stimmen. 

Unter  den  Häftlingen  nach  1945  gab  es 
etliche  Persönlichkeiten,  die  zum  Verschwö¬ 
rerkreis  des  20.  Juli  1944  gehörten.  Herzog 
Joachim  Emst  von  Anhalt,  der  schon  vor 
1945  im  KZ  Dachau  war,  starb  1947  im  KZ 
Buchenwald. 


Gerhard  Finn,  der  sich  seit  bald  40  Jahren 
um  Aufklärung  dieses  sehr  dunklen  Kapi¬ 
tels  bemüht,  vermerkt  in  seinem  ebenfalls 
sehr  fundierten  Buch  (Die  politischen  Häft¬ 
linge  der  Sowjetzone,  Verlag  Wissenschaft  und 
Politik,  Köln,  2.  Auflage,  243  Seiten,  16  ßO  DM): 
„Die  sowjetischen  Konzentrationslager  wa¬ 
ren  eine  Mischung  von  Zwangsarbeits-,  In¬ 
ternierten-  und  Vernichtungslager.  Sie  wa¬ 
ren  keine  Zwangsarbeitslager,  weil  der  größ¬ 
te  Teil  der  Häftlinge  nicht  arbeiten  durfte. 
Sie  waren  auch  keine  Internierungslager,  weil 
die  Verhältnisse  in  den  KZ  nicht  jenen  Vor¬ 
stellungen  entsprachen,  und  sie  waren  auch 
keine  Vernichtungslager  Hitlerscher  Prä¬ 
gung."  Sie  beruhten  auf  der  teuflischen  Basis 
einer  Art  Selbstvemichtung:  „Der  Häftling 
wurde  bei  kärglichster  Verpflegung  völlig 
von  der  Außenwelt  isoliert.  Es  gab  keine 
Schreibverbindung  mit  den  Angehörigen,  die 
nicht  wußten,  ob  der  Verhaftete  noch  lebte 
oder  wo  er  sich  befand.  Bis  1 948  gab  es  weder 
Zeitungen  noch  andere  Informationsmöglich¬ 
keiten.  Hinzu  kam  die  Beschäftigungslosig¬ 
keit.  Die  Gefangenen  saßen  zu  Hunderten 
auf  engstem  Raum  in  einer  Baracke.  Da  kei¬ 
ne  Bücher  vorhanden  und  Vorträge  auch  über 
die  harmlosesten  Themen  nicht  gestattet 
waren,  blieben  die  Häftlinge  einem  stumpf¬ 
sinnigen  Dasein  ausgeliefert." 

Bereits  1950  war  in  einer  von  der  in  West- 
Berlin  arbeitenden  „Kampfgruppe  gegen 
Unmenschlichkeit"  veröffentlichten  Broschü¬ 
re  über  den  Gesundheitszustand  der  KZ- 
Häftlinge  in  diesen  Jahren  zu  lesen:  „Die 
Tuberkulose  raffte  Hunderte  und  Tausende 
dahin.  Eben  noch  löffelten  die  Häftlinge  gierig 
in  ihrer  Wassersuppe,  aus  der  sie  rote  Rü¬ 
benschnitzel  oder  Grützekeme  zu  fischen 
suchten,  da  wurden  die  Bewegungen  des 
einen  langsamer.  Der  Löffel  fiel  ihm  aus  der 
Hand.  Er  sank  in  sich  zusammen  und  starb. 
Noch  im  Sterben  mußte  er  ergriffen  und  von 
anderen  Barackenkameraden  ins  Lazarett 
geschafft  werden,  weil  sowohl  das  Sterben 
wie  auch  Selbstmordversuche  innerhalb  der 
Unterkünfte  verboten  waren.  Bei  Gesund¬ 
heitskontrollen  vor  sowjetischen  Ärzten 
wurden  Schwerkranke  von  den  übrigen 
Gefangenen  abgesondert.  Sie  erhielten,  gleich¬ 
gültig,  ob  tuberkulös  oder  mit  Geschwülsten 


Fotos  dpa  (1),  Finn  (1) 


übersät,  keine  bessere  Verpflegung,  keine 
Erleichterungen  und  wurden  nur  zum  Sterben 
in  einer  Sonderbaracke  zusammengezogen. . ." 

Es  gab  in  jener  Zeit  viele  Lager,  nur  einige 
seien  erwähnt.  Im  einstigen  Kriegsgefange¬ 
nenlager  Fünfeichen/Neubrandenburg  saßen 
allgemein  12  000  bis  14  000  Häftlinge;  der 
jüngste  war  zwölf  Jahre  alt.  Insgesamt  zähl¬ 
ten  die  Durchgänge  (mindestens  1000  arbeits¬ 
fähige  Männer  und  Frauen  wurden  in  die 
UdSSR  deportiert)  rund  20  000.  Etwa  6  500 
starben.  Oft  unbekleidet,  wurden  sie  in  der 
Kiefemlichtung  im  „Mühlenholz"  nahe  dem 
„Sandberg",  300  Meter  westlich  des  Bahn¬ 
damms  Neubrandenburg-Neustrelitz,  in 
Massengräbern  unter  die  Erde  gebracht. 

Die  frühere  Landesstrafanstalt  Bautzen  (bis 
1950  „Speziallager  Nr.  4"  des  MWD/NKWD) 
hatte  zwischen  9000  und  12  000  Tote  zu 
verzeichnen.  Sie  liegen  in  Massengräbern  in 
bisherigen  Luftschutzgräben  bei  aem  Was¬ 
serturm  sowie  auf  dem  Kamickelberg. 

Buchenwald,  am  Nordhang  des  Ettersberg 
bei  Weimar,  durchliefen  etwa  32  000  Men¬ 
schen;  über  2100  von  ihnen  wurden  nach 
Rußland  gebracht.  Die  etwa  13  000  Gestor¬ 
benen  verscharrte  man  in  Massengräber 
besonders  nordöstlich  des  Lagers  und  in  einer 
Schlucht  bei  Hottelstedt. 

Den  größten  Durchgang  mit  schätzungs¬ 
weise  50  000  Männern  und  Frauen  hatte  das 
zentral  gelegene  KZ  Sachsenhausen  bei 
Oranienburg  in  der  Nähe  Berlins.  Hier  ver- 
starben  rund  21  000  Häftlinge;  ihre  letzte 


SED-Propaga nda  erklärte,  es  existierten  in 
West-Deutschland  KZ-Lager,  ahnten  etliche 
Menschen  „drüben"  das  Bevorstehende: 
Tatsächlich  gab  man  nach  einer  knappen 
Woche  die  Auflösung  von  Buchenwald  und 
Sachsenhausen  bekannt  -  was  dann  endlich 
auch  am  9.  Februar  bzw.  10.  Marz  1950  er¬ 
folgte  21  542  Personen  kamen  nach  sowjeti¬ 
scher  Behauptung  zur  Entlassung;  die  DDR- 
Wochenschau  wußte  sogar  zu  berichten,  ihnen 
^  besser  ergangen  als  den  Menschen  in 
den  westdeutschen  Flüchtlingslagern!  Die 
Wahrheit  ist  in  dem  Buch  von  Finn  nachzu¬ 
lesen,  wonach  „von  1 945  bis  1 950  etwa  1 70  000 
bis  180  000  Deutsche  in  der  sowjetischen 
Besatzungszone  und  in  Berlin  aus  politischen 
Gründen  verhaftet  wurden.  Von  ihnen  gin¬ 
gen  etwa  160  000  durch  die  Konzentrations¬ 
lager  der  SBZ  Der  Rest  wurde  in  der  ,Untersu- 


Laut  TASS  wurden  1950  insgesamt  13  945 
KZ-Häftlinge  dem  DDR-Innenministerium 
übergeben.  Gegen  annähernd  3500  von  ih¬ 
nen  verhängten  die  Geheimprozesse  in 
Waldheim/Sachsen  sehr  bald  Urteile  zwi¬ 
schen  15  und  25  Jahren  -  in  32  Fällen  laute¬ 
ten  sie  auf  Todesstrafe. 

Heute  beginnt  man  in  der  DDR  diese  Zeit 
aufzuarbeiten  —  wenngleich  das  „Neue 
Deutschland"  (gestern  Zentralorgan  der  SED, 

Gzt  Verlautbarungsmedium  der  PDS)  diese 
ger  als  bloße  Reaktion  auf  die  Hitlerzeit 
sehen  möchte.  Zu  Recht  stellte  kürzlich  eine 
in  Neubrandenburg  erscheinende  Zeitung 
fest,  die  SED-Nachfolgepartei  könne  „sich 
von  den  von  der  SED  auf  ihrer  Weste  hinter- 
lassenen  blutigen  Flecken  so  einfach  nicht 
reinigen.  Denn  nichts  soll  vergessen  werden". 

In  der  Bundesrepublik  Deutschland  wa¬ 
ren  die  wesentlichen  Punkte  der  geschilder¬ 
ten  Tatsachen  seit  vielen  Jahren  bekannt.  Auch 
der  inzwischen  verstorbene  Schriftsteller  Uwe 
Johnson  berichtete  in  den  „Jahrestagen"  über 
den  Weiterbetrieb  des  KZ  Sachsenhausen 
durch  die  Stalinisten.  Offenbar  aber  wollte 
es  die  westdeutsche  Öffentlichkeit  gar  nicht 
wissen.  Wenn  das  vom  Bundesministerium 
für  innerdeutsche  Beziehungen  damals  be¬ 
stellte  Werk  Frickes  nicht  während  des  sei¬ 
nerzeit  abgeschlossenen  Grundvertrages  mit 
der  DDR  erschien,  so  kann  man  dafür  noch 
Verständnis  aufbringen  -  doch  auch  nach 
dem  Abschluß  wurde  von  der  SPD-Ministe- 
rialbürokratie  die  Herausgabe  planmäßig 
hinausgezögert! 

Finn  vermerkte  noch  im  Sommer  1989 
verbittert  in  seinem  erwähnten  Buch:  „War¬ 
um  schweigt  man  aber  noch  jetzt  zu  diesem 
dunklen  Kapitel  deutscher  Nachknegsge- 
schichte  auch  hier  in  der  Bundesrepublik 
Deutschland?  Die  am  meisten  von  den 
damaligen  Ereignissen  betroffene  demokra¬ 
tische  Partei  in  Deutschland,  die  SPD,  sparte 
dieses  Thema  sogar  bei  ihrem  125jährigen 
Jubiläum  aus." 

Neuerdings  berichtet  das  Fernsehen  bei  uns 
überrascht  und  erstaunt  über  diese  KZ-La¬ 
ger  und  vermerkt  dazu,  dies  alles  sei  „Neu¬ 
land".  Recht  kritisch  schrieb  vor  wenigen 
Wochen  die  Presseagentur  „Schweizer  Poli¬ 


Bei  Besuchern  aus  Bonn  dominierte  die  politische  Feigheit 


ge\ 

Im 


Ruhestätte  sind  21  Massengräber  in  einer 
Schonung  an  der  Chaussee  in  Schmachten¬ 
hagen  und  im  einstigen  „Kommandanten¬ 
hof"  des  Lagers.  Hier  beendete  auch  der 
bekannte  Schauspieler  Heinrich  George  - 
ewiß  ein  Anhänger  Hitlers  -  sein  Leben, 
merhin  erhielt  er  als  eine  Ausnahme  ei¬ 
nen  Sarg  und,  auf  sowjetischen  Befehl,  als 
einziger  sogar  ein  Kreuz,  das  -  ebenfalls  auf 
sowjetischen  Befehl  -  kurz  danach  wieder 
entfernt  wurde. 

Im  April  1948  kam  es  zwischen  dem  ober¬ 
sten  Chef  der  Sowjets  in  der  Ostzone,  Mar¬ 
schall  Sokolowski,  und  den  SED-Vorsitzen- 
den  zu  einem  Gespräch,  wonach  „auf  Anre¬ 
gung  des  Zentralsekretariats  der  SED"  inter¬ 
nierte  Personen  freigelassen  werden  sollten. 
Der  Zeitpunkt  hing  gewiß  mit  dem  politi¬ 
schen  Kurswechsel  gegenüber  den  Angehö¬ 
rigen  der  Wehrmacht  und  der  NSDAP  zu¬ 
sammen,  wie  Fricke  meint;  vielleicht  wollte 
man  aber  auch  das  Ansehen  der  Machthaber 
Ost-Berlins  zu  bessern  versuchen.  Ab  Som¬ 
mer  gab  es  in  den  Lagern  auch  einige  ostzo¬ 
nale  Zeitungen,  deren  Rubriken  „Familien¬ 
nachrichten"  die  einzig  mögliche  (und  dann 
auch  noch  verklausulierte)  Mitteilungsart  von 
Lebenszeichen  an  die  Inhaftierten  wurde  - 
bis  dies  Anfang  1949  verboten  wurde. 

Als  in  der  zweiten  Januar-Woche  1950  die 


tische  Korrespondenz"  in  Bern  in  gleichen 
Zusammenhang,  „daß  in  all  den  vergange 
nen  Jahren  wiederholt  hohe  SPD-Politike; 
wie  etwa  Egon  Bahr,  der  damalige  Regie 
rungssprecher  Klaus  Bölling  (dessen  jüdi 
sehe  Mutter  unter  Hitler  im  KZ  war)  und  de 
Parteivorsitzende  Hans-Jochen  Vogel  di« 
Lager  besuchten  und  Kränze  niederlegten  • 
allerdings  nur  für  die  Zeit  von  1933  bis  1945 
Die  Jahre  danach  wurden  verschwiegen 
obwohl  hier  auch  Tausende  von  Sozialde 
mokraten  umgekommen  sind.  Zwar  war  si< 
extra  darauf  aufmerksam  gemacht  worden 
doch  auch  die  heutige  Bonner  Bundestags 
präsidentin  Rita  Süßmuth  handelte  nich 
anders.  War  es  selbst  in  diesen  politischei 
Kmsen  das  Nicht-Wissen-Wollen,  oder  wa 
es  billiger  Opportunismus  gegenüber  dei 
bbD-Machthabem?  Ehrlicher  wäre  wohl  dii 
Formulierung  , politische  Feigheit"'. 

Immerhin  gab  es  eine  (einzige)  Ausnah 
me:  Vor  etlichen  Jahren  legte  der  CSU-Bun 
destagsabgeordneter  Lintner  in  Buchenwalc 
einen  Kranz  nieder,  der  aller  Opfer  diese 
KZ  gedachte.  Kaum  war  die  Delegatioi 
abgereist,  wurde  der  Kranz  vom  Staatssi 
™™tsdienst  entfernt.  Ob  die  damaligei 
bhU/SSD- Machthaber  tatsächlich  so  dumn 
waren  zu  glauben,  man  könne  die  Wahrhei 
tur  immer  unterdrücken? 


